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Das 
Abonnement 
beträgt viertefjäßel. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 2 gr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 ſgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


1854. 


Die Wichtiakei jetzigen politiſchen Weltlage, fo wie die Maſſe des zu bewältigenden Stoffs veranlaffen uns, der Zeitung eine derartige Erweiterung zu 

„daß — 5 der Regel 13 Bogen ſtark erſcheinen wird. — Wenngleich dieſe Ausdehnung der Berlagshandlung außer den N für die 
techniſche Herſtellung des Blatts, noch das bedeutende Opfer auferlegt, in eine höhere Zeitungsſtempel⸗Steuerklaſſe hinaufrücken zu müſſen, ſo Win für — Zeitung 
eine Preiserhöhung dennoch nicht eintreten. Im Vertrauen auf die regere Betheiligung des Publikums ladet die unterzeichnete N 8 einem ee; 
für das laufende Quartal von heute ab ein gegen die gewöhnliche Präuumeration von 1 Rthlr. 15 Sgr. für hieſige und von 1 Athlr. 2 Sgr. . hr Aue re 
Leſer. Die bereits erſchienenen Nummern werden den geehrten Abonnenten, ſoweit es der Vorrath gejtattet, nachgeliefert. Die Zeitung iſt durch ſümm iche nig en 
Poſtamter der Preußiſchen Monarchie zu beziehen; zur Begnemlichkeit des hieſ. Publikums nehmen, außer unſerer Zeitungs⸗Expedition, noch Pränumerationen 8 e 
Herren Kaufleute Guſtav Bielefeld, Markt Nr. 87., Jakob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9., J. Ephraim, Mühleuſtraße Nr. 12. und Adolph Latz, 


Wilhelmsplatz Nr. 10. 


Wichtige telegraphiſche Depeſchen giebt die Poſener Zeitung bereits Abends, nöthigenfalls auch durch Extrablätter, während die Berliner 


Zeitungen dieſelben erſt am nächſten Morgen hierher bringen können. 


Poſen, den 17. Oktober 1854. 


In balt. 
Berlin (Feier d. Geburtstages Sr. Maj. \ 8 
we eis: Widerlegungen; Neubildung 9 10 e 
o 
; - Geindliche Dampfer vor Odeſſa; 
Ankunft von Verwundeten daſelbſt). N ; 
Schweiz. (Zunahme d. Pauperismus). 
Frankreich. Paris (Barbes Proteſtallon; Tcanspott d. Leiche St. 
Arnaud's: deſſen letzte Augenblicke). 
Großbritannien und Irland. London (Lord Aberdeen über 
wärtigen Krieg; d. Amerikan. Geſandten⸗ Kongreß). 
2 1 * 185 (Tageschronik: d. Unruhen in Sevilla) 
Amerika. (Ueber d. Bombardement von Grevtown). 
Totales u Provinzlelles. Poſen; Wollſtein; Bromberg. 
Cingeſan 4 \ 3 
Feuilleton. Der Marſch von d. Alma nach Balaklawa. — Der 
Wilddieb. (Fort — Theater. — Laudwirthſchaftliches. — Vermiſchtes. 


Berlin, den 15. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: dem General⸗Major v. Maliſzewski, Kommandanten 
des Invalidenhauſes bei Berlin, den Stern zum Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen und den Vorſitzenden der Kom⸗ 
miſſion für die Einſchätzung der klaſſifizirten Einkommenſteuer in Berlin, 


5 tath Günther zum Geheimen Finanzrathe und Mitgliede der 
General- keerlon der Seehandlungs-Sozietät zu ernennen. 


Der Königliche Kreisbaumeiſter Schulze zu Delitzſch iſt zum K 
niglichen Bau⸗Inſpektor in Artern und der Baumeiſter Gericke ante ichen 
hut zum Königlichen Kreisbaumeiſter in De in Wittlich, v. Ale⸗ 
Kreisbaumeiſter Lünzner in Lübben und Herzer in Prenzlau zu 
mann n Pazau Inppekloren, und die Königlichen Waſſerbaumeiſter 
eiesling in Havelberg und Gers dorf in Marienburg zu Königlichen 
Wafjerbau -Infpektoren desgleichen j der Königliche Wegebaumeiſter 
Crüſema nn zu Halberſtadt zum Königlichen Bau⸗Inſpektor daſelbſt 
ernannt und dem Königlichen Eiſenbahn⸗Baumeiſter Dörnert zu Stettin 
die Verwaltung der Kreisbaumeifter- Stelle zu Landshut, Regierungs⸗ 
Bezirk Liegnitz, unter Beilegung des Amts ⸗Charakters als Königlicher 
Kreisbaumeiſter übertragen worden. 


Ds. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen ifi 
von Dresden geſtern hier wieder eingetroffen. 

Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Frie⸗ 
drich der Niederlande nebſt Prinzeſſin Tochter Marie ſind 
vorgeſtern von Muskau in Berlin und Se. Königliche Hoheit der Erb- 
großherzog von Mecklenburg-Strelitz iſt vorgeſtern von Neu- 

delitz auf Schloß Sansſouci eingetroffen. 


v. Bod elſch w ingh, bort lenz der Staats- und Finanz⸗Miniſter 
Der Hof-Fägermeifter Graf v. au 
Abgereiſt: Se. Excellenz der Genera 2 Br 2 

5 des Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens, v. Peuker, nach 

dem Rhein. 

„Se. Ercellenz der Herzoglich Anhalt⸗Deßau⸗Cöthenſche Staats ⸗Mi⸗ 
niſter, v. Ploͤtz, nach Deßau. 


M - Telegraphiſche Depeſche. 

in arſeille, den 14. Oktober. Der Kaiſer wird das Südlager 
Maaße fort. Jen inſpieiren. Die Rüftungen dauern in unvermindertem 
gierung hat eine 2 Dampfer werden in Stand geſetzt, und die Re⸗ 
kungen aus dem Südlager Anzahl von Schiffen gemiethet, um Verſtär⸗ 
3., 9. und 19. Regimentg babe der Krimm zu ſchaffen. Die Depots des 
abzugehen. Vier inienfchiffe * 455 Befehl erhalten, nach dem Orient 
und der „Ocean“, ſo wie ſechs Da regatten, darunter der „Desforts“ 
Truppen⸗Transporten erwartet. Fregatten werden in Toulon zu 
1 se % —— (Köln. 3.) 
Deut ſch lan 5 
(Berlin, den 15. Ober, Ze 

Königs war heut in Potsdam um 9 Uhr — Sr. Maj. des 
der Alle die nach Potsdam von hier gefahren — Cour, zu 
ihrer Stelhung und ihres Ranges courfähig ind. Schon fes vermode 
ven die Miiſer die Generalität, die Vertreter fremder Hag dn 6 luß. 
hochgeftelte Berfonen zur Srailalfions-Cour nach Potsdam, fo bag un 
dem Bahnhofe die glanzendſten Uniformen zu ſehen waren. — 
dour wohnten die Alerhochſten und Hochſten Perſonen dem Gottesdienste 
ber und nach demſelben war große Parade im Luſtgarten, wo Se. Maj. 


auch die Glückwünſche der Generalität 


ie Redaktion. 


entgegen nahm. Nachmittags 
war im Schloſſe Sans ſouci große Tafel, an welcher außer den Mit⸗ 
gliedern des Königl. Hauſes auch viele Fürſtliche Gäſte Theil nahmen, 
welche Sr. Maj. dem. Könige perſonlich ihre Glückwünſche dargebracht 
hatten. Der Beſuch des Chatoullengutes Paretz kommt, wie verſichert 
wird, heute nicht zur Ausführung, da Se. Maj. der König es vorzieht, 
mit den zahlreich eingetroffenen Gäſten in Sansſouci zu bleiben. Bis⸗ 
her iſt Se. Maj. dem Beiſpiele des hochſeligen Königs ſtets gefolgt und 
hat ſein Geburtsfeſt in Paretz gefeiert, die Nacht dort zugebracht und iſt 
erſt Tags darauf nach Sansſouei zurückgekehrt. — In der Haupt» und 
Reſidenzſtadt iſt das Geburtsfeſt des Königs Maj. in würdiger Weiſe 
begangen worden und hat Berlin aufs Neue dargethan, daß der Kern 
der Bevölkerung unerſchütterlich an dem Könige hängt, die ftäbtifchen 
Behörden haben den Allerhöchſten Geburtstag durch ein Feſtmahl gefei- 
ert, die konſervativen Vereine, durch Konzert, Ball ꝛc. In den hieſigen 
Schulanſtalten fanden bereits ſchon Feierlichkeiten ſtatt, theils werden 
dieſelben morgen abgehalten werden. Ueberall erklangen die patrioti« 
ſchen Lieder: „Heil Dir im Siegerkranz,“ „Ich bin ein Preuße“ ıc. 
Der Treubund hatte ſchon geſtern Abend im Bundeshauſe eine Vorfeier 
veranſtaltet und mit derſelben gleichzeitig eine andere Feſtlichkeit verbun⸗ 
den, welche dem Vorſtandsmitgliede, General v. Maliſzewski, galt, 
der, wie Sie ſchon wiſſen, ſein 50 jähriges Dienſtjubilaum feierte. Ihm 
wurde von den Treubunds mitgliedern eine Glückwunsch s W ent 
Lorbe kran Daı 6 8 rg m A * PB 

arg weißen Bändern im Haar, überreichten dem General das Ge— 
ſchenk des Bundes. — Die heutige Illumination verſpricht ſehr glänzend 
zu werden; alle Vorbereitungen deuten darauf hin. Hoflieferant Ger⸗ 
fon hat bereits 14 Tage darauf verwendet, fein Haus mit einem Adler 
— — Kronen zu ſchmücken, die heute Abend im Gaslicht ſtrahlen 
werden. 


Der Prinz von Preußen und der Prinz Friedrich Wilhelm ſind 
geſtern Mittag 1 Uhr mit dem Kölnerzuge von Coblenz in Potsdam ein⸗ 
getroffen und erſchienen Nachmittags ſchon an der Königlichen Tafel. 
Der Prinz Friedrich Wilhelm hat, wie ich Ihnen früher mitgetheilt, auf 
der Rückreiſe Bonn und feine Univerſitätslehrer mit einem Beſuch beehrt, 
traf in Hamm mit Hoͤchſtſeinem Vater wieder zuſammen und ſetzte, mit 
dieſem vereinigt, alsdann die Fahrt nach Schloß Babertsberg fort. 
Daß dem Prinzen von Preußen die Aufgabe zugefallen ſei, vermittelnd 
nach Wien zu gehen, wird in gut unterrichteten Kreiſen durchaus in Ab- 
rede geſtellt und hinzugefügt, daß es an Oeſterreich fei, die Hand zur 
Ausgleichung der durch die letzte Depeſche geſteigerten Differenz zu bie⸗ 
ten. (S. u.) Oeſterreich beanſprucht fortwährend Preußiſche Hülfe, ſagt 
aber dabei nicht, zu welchem Zwecke uud in welchem Umfange. Indeß 
giebt man hier noch nicht der Beſorgniß Raum, daß es zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich zum Bruch kommen koͤnne, der dann auch eine Spal⸗ 
tung Deutſchlands nach ſich ziehen würde. Die Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Kabinetten ſind gerade jetzt im lebhafteſten Gange und 
man hat Grund zu glauben, daß Oeſterreich ernſtlich daran denkt, den 
Eindruck ſeiner letzten Depeſche, die Preußen, wie ich höre, noch unbe⸗ 


antwortet gelaſſen hat, zu verwiſchen und eine Uebereinſtimmung wieder⸗ 
herzuſtellen. 


Geſtern Vormittag war eine Sitzung des Staats miniſteriums, in 
der auch wieder der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh anweſend war, 
der um 10 Uhr Vormittags mit ſeiner Familie aus Weſtphalen hierher 
zurückkehrte. Hinſichtlich der Einberufung der neuen erſten Kammer 
erfährt man, daß die darauf zielenden Veſchlüſſe des Kabinets gegenwär⸗ 
tig der Allerhochſten Entſcheidung vorliegen. Wie verſichert wird, hat 
ſich das Gouvernement auch bereits mit dem Bundespreßgeſetz be» 
ſchäftigt und die Frage erörtert, in welcher Weiſe daſſelbe in Preußen 
zu veröffentlichen ſei. Nach dem, was darüber verlautet, dürfte die Pu⸗ 
blikation deſſelben bald zu gewärtigen fein. 

Die jungen Egypter, welche hier ſo argen Unfug getrieben haben, 
daß fie zum Polizei-Gewahrſam gebracht und ihnen dort Zwangsjacken 
angelegt werden mußten, zeigten ſich heut wieder öffentlich, doch in Be⸗ 
gleitung ihrer Erzieher. Jedenfalls wird jetzt Sorge getragen werden, 
daß derartige Gelüſte nicht wieder in ihnen rege werden. Auch die Strafe, 
die ſie auf der Polizei erhalten, dürfte fie denn doch vor ähnlichen Ex⸗ 
zeſſen abſchrecken. Daß die jungen Leute den Unfug verabredet, dafür 
ſpricht, daß er gleichzeitig in den beiden Klaſſenzimmern begann und bei⸗ 
den Lehrern die Forderung geſtellt wurde, ihnen gleiche Rechte einzuräu- 
men, wie ihre Landsleute in Wien genöffen, 

Das Programm zur Einweihungs⸗ Feier des National Krieger- 
Denkmals im Park des Invalidenhauſes ift jetzt erſchienen und find in 
Bezug auf die Aufftellung der aus etwa 2500 geladenen Perſonen beſte⸗ 
ſtenden Verſammlung um das Denkmal folgende Anordnungen getroffen: 


Die Verlags⸗Handlung von W. Decker & Comp. 


A. Im innern Raume der Umfaſſungs- Mauer. 

1) Rechts der Königl. Dom⸗Chor. 2) Links das Militair⸗Muſik⸗Corps. 
3) Auf der erſten Stufe des Denkmals der Feld⸗Probſt Bol lert mit 
ſeinen Aſſiſtenten. 4) Auf der zweiten Stufe des Denkmals die Mitglie⸗ 
der des Comité's von Berg und Mark. 5) Auf der dritten Stufe des 
Deukmals die Mitglieder des Bau-Komité's und die bei der Errichtun 
beſchäftigt geweſenen Künſtler und Meiſter. ˖ 

B. Außerhalb der Umfaffungs-Mauer. 

In der Mitte vor dem Eingange: 1) Ihre Majeſtät der König und 
die Königin und die Höchften Herrſchaften. 2) Dahinter die Oberſt⸗Hof⸗ 
chargen, die Staats⸗Miniſter, die Generalität, die Miniſterial-Direktoren 
und Räthe. — Rechts von Ihren Majeſtäten: 1) Auf dem Platze No. 1. 
die Vertreter der Offizier⸗Corps und die Deputation der Berliner und 
Potsdamer Garniſon. 2) Auf dem Platze No. 4. die Deputirten der 
Bürgerſchaft, beſtehend aus Bezirks- und Armen⸗Kommiſſions⸗ Vorſte⸗ 
hern und aus den Altmeiſtern der Gewerke. — Links von Ihren Maje⸗ 
ſtäten: 1) Auf dem Platze No. 2. die Vertreter des Magiſtrats, der 


Staddwerordneten, der Geiſtlichkeit, der Akademieen, der Univerſität, der 
Schulen und der Kaufmannſchaft. 2) Das Kommando mit den Fahnen 


| 


und Standarten der Berliner Garniſon, beſtehend aus einer combinirten 
Kompagnie der Grenadier-⸗Regimenter Kaiſer Alexander und Kaifer Franz. 
3) Auf dem Platze No. 3. die Vertreter der Schützengilde, der Krieger, 
rr e Vereine und der Treubund. 

© Berlin, den 14. Oktober. — Wirklich fabelhafte Korreſpon⸗ 
denzen find in Betreff der letzten Note Oeſterreichs und des nächften Ber⸗ 
haltens der Preußiſchen Regierung in Umlauf geſetzt worden. Wo die 
Thatſachen mangeln, müſſen Worte und Vermuthungen, die jeder feinen 
Wünſchen anpaßt, die Spalten füllen. In Wien acceptirt man beſtens 
Nachrichten, wie eine außerordentliche Miſſion einer dem Throne zunächft 
ſtehenden hoͤchſten Perſon, und wie die angebliche Miniſterkriſis der vori⸗ 
gen Woche. Meldete doch das „Wiener Fremdenblatt“ bereits, daß Se. 
Kön. Hoh. der Prinz von Preußen ſchon in dieſen Tagen in der Kaiſer⸗ 
lichen Hofburg erwartet werde. Ein politiſcher Zeitungsroman iſt ſchnell 
zuſammengefügt, ohne daß es dazu eines beſonderen Talentes bedürfte. 
Daß die erwähnten Nachrichten völlig aus der Luft gegriffen find, kann 
ich Ihnen auf das Beſtimmteſte verſichern. Der Minifter-Präfident, Freie 
herr v. Manteuffel, hat die jüngſte Zeit keinen Anlaß genommen, 
ſeine Demiſſion einzureichen; dies geſchah nur zu Anfang dieſes Jahres, 
um die Zeit der bekannten Miſſion des Grafen Orloff nach Wien. Auch 
verräth es wenig Takt bei einzelnen Publiziſten, wenn fie, eine angeb⸗ 
liche Miſſion des Prinzen von Preußen nach Oeſterreich beſprechend, 
eine ſolche Eventualität als eine Demonſtration gegen Rußland zu 
bezeichnen ſich erlauben, mag ſpäter eine ſolche Miffton in Ausſicht lie⸗ 
gen oder nicht. Man kennt in Preußen ſolche politiſche Coups nicht. 

Preußens Antwort an Oeſterreich iſt, wie ich aus guter Quelle 
vernehme, bereits geſtern in ihren weſentlichſten Theilen redigirt 
geweſen; doch werden noch einzelne Punkte vor ihrer Ab endung er⸗ 
wogen werden. Nach der getroffenen Dispoſition wird dieſe wahrſchein⸗ 
lich morgen oder übermorgen ſtattfinden. Ueber Ton und Inhalt 
Specialien anzugeben, mag den Konjekturalpolitikern wiederum eine 
leichte Sache fein; es möchte aber im Voraus ſolchen Berichten, die viel⸗ 
leicht ſchon in dieſem Augenblicke unter den Preſſen auswärtiger Blatter 
ſich befinden, kein vortheilhaftes Prognoſtikon zu ſtellen fein. Man be⸗ 
wahrt hier das Geheimniß in wenigen Händen und wird daſſelbe nicht 
dem offentlichen Markt preisgeben, wie zu Wien in einer ſo demonſtra⸗ 
tiven Weiſe mit der letzten Note des Grafen Buol geſchehen, daß ſie ver⸗ 
letzend wirken uußte. Daß die „Oſtdeutſche Poſt die Quelle „Berlin“ 
nur ſimulirte, iſt eine enthüllte Thatſache. Man wollte ſich offizieller 
Seits eine reservatio mentalis zu Gute kommen laſſen. Dieſerhalb 
druckte die offizielle Wiener Zeitung das Abzenſtück einfach aus der „Oſt⸗ 
Deutſchen Poſt“ ab, deren Tendenzen ſonſt nicht mit den Anſchauungen 
des Gouvernements zu harmoniren pflegten. Dies Alles iſt auch an lei⸗ 
tender Stelle empfunden und erwogen Unſere Antwort wird Oeſterreich 
unverholen zu erkennen geben, daß es an ihm fei, die Differenz zwi⸗ 
ſchen den beiden Deutschen Aeßmachten, die durch die Note Buols nur 
an Sprödigteit gewinnen konnte, auszugleichen. 8 

Als völlig unbegründet muß ich die Zeitungs ⸗Berichte bezeichnen, 
welche die Eriſtenz Engliſcher und Franzöſiſcher Drohbriefe an die 
Adreſſe Berlin fingiren, in denen auf einen praktiſchen Beiſtand Preu⸗ 
ßens beſtanden werde. Weder Arthur Douglas Baron von Bloom 
field noch der Marquis de Mouftier haben ſich in dieſer Richtung 
geäußert. Ebenſo willkührlich ſind die Auslegungen des nicht unbemerkt 
gebliebenen, beſonders freundlichen Verhältniſſes unſerer Regierung zu dem 
Marquis, das aber nur in geſellſchaftlichen Beziehungen ſeine Wurzel 
hat, in denen der Marquis bei einem frühern Aufenthalt zu Berlin mit 


unſeren politiſchen und adminiſtrativen Gelebritäten geſtanden. Einer 
alten Legitimiſtenfamilie Frankreichs angehörig, hatte er ſchon zu wie⸗ 
derholten Malen die ehrenvollſten Auftrage aus Paris an die Allerhöchſte 
Adreſſe Seiner Majeſtät. * 

Die Franzoͤſiſche Regierung läßt im Heſſiſchen und auf 
Thüringiſchen Märkten ſeit Kurzem wieder umfangreiche Pferd e- 
käufe geſchehen. 

Eine der größten Buchhandlungen Leipzigs, die Weidmannſche 
welche ſchon im klaſſiſchen Zeitalter der Deutſchen Litteratur ſich eines 
ausgezeichneten Renommes erfreute, wird nach Berlin überſiedeln. 

Eine der nächſten Nummern des Staatsanzeigers wird das Aller— 
höchſte Patent über die definitive Umbildung der erſten 
Kammer bringen. Sie iſt eine beſchloſſene Sache. 

— In den Zeitungen iſt die Mittheilung gemacht worden, daß die 
Arbeiten an der Breslau-Poſen-Glogauer Eiſenbahn einge— 
ſtellt und die dort verwendeten Arbeitskräfte für die Bauten an den Oder⸗ 
deichen überlaſſen worden ſeien. Nach der P. C. find die Arbeiten an der 
genannten Eiſenbahn keinesweges eingeſtellt, ſondern nur ungefähr 100 
Mann von den auf der Bahnſtrecke von der Oderbrücke bis Hennings⸗ 
dorf beſchäftigten Arbeitern zugleich im Intereſſe der Eiſenbahn ſelbſt für 
die Deichbauten abgegeben worden. An den anderen Bauſtellen hat eine 
Verminderung der Arbeitskräfte nicht vorgenommen werden können, weil 
einestheils auf einigen Bauſtrecken die Arbeiten in der jetzigen Jahreszeit 
gefördert werden müſſen, wenn ſie nicht ganz nutzlos werden ſollen, an⸗ 
derrſeits die Arbeiter von Entrepreneuren beſchäftigt werden, welche, 
wenn man ſie ihnen nehmen würde, auf bedeutende Entſchädigung An⸗ 
ſprüche erheben könnten. Die Beſorgniſſe alſo, daß die Eiſenbahn für 
immer oder wenigſtens für jetzt unterbleiben würde, finden keine Be- 
gründung. 

— Der Literat Berwinski in Poſen hat das Mandat als Ab⸗ 
geordneter zur Zweiten Kammer für den 3. Bromberger Wahlbezirk, 
beſtehend aus den Kreiſen Wongrowiee, Gneſen und Mogilno, nieder 
gelegt. x 

Man ſchreibt der P. C. aus Memel, vom 12. Oktober: Acht Tage 
ſind ſchon ſeit dem Ausbruche des Brandes verfloſſen und noch immer 
ſieht man an einzelnen Stellen helle Flamen auflodern, weniger in den 
Ruinen als auf den freien Plätzen, wo Steinkohlen lagern. Die aus die⸗ 
ſen Lagern aufſteigende Gluth erleuchtet den nächtlichen Himmel noch ſo 
ſtark, daß fie von 3 Meilen ſichtbar iſt und die Reiſenden zu dem Glau- 
ben verleitet, daß Memel aufs Neue in Flammen ſtehe. In Vitte und 
der Stadt find zuſammen 286 Grundſtücke niedergebrannt, deren frühere 
Bewohner augenblicklich faſt ſämmtlich unter Dach gebracht ſind. Das 
Obdach beſteht aber in ſehr vielen Fällen nur aus Ställen, Schuppen 
oder Remiſen, welche wieder geräumt werden ſollen und überdies gegen 
die Winterkälte keinen ausreichenden Schutz gewähren. Daß das Unglück 
unſere Stadt im Spätherbſte betroffen hat, macht daſſelbe viel drücken⸗ 
der, als es den Hamburgern im Frühjahre 1842 geweſen ſein kann. 

Geſtern langte hier an den Landrath eine telegraphiſche Depeſche 
des Herrn Handelsminiſters an, worin befohlen ward, ſchleunigſt einen 
Plan von Memel mit Angabe der abgebrannten Reviere zur Vorlegung 
an des Königs Majeſtät einzureichen. Da der Magiſtrat noch im Beſitze 
einer ſolchen Karte war, die zum Zwecke der Einrichtung von Gasbeleuch⸗ 

den Baumeiſter Kühnel in Berlin angefertigt worden, fo 
wurden in dieſe die abgebrannten Staditheile vom Hafenbauinſpektor ein- 
gezeichnet und die Karte konnte noch geſtern abgeſchickt werden 

Belg ard, den 12. Oktober. Wir haben heute die Selbſttodtung 
eines jungen Offtziers von der 2. Schwadron Blücher-Huſaren, des Se⸗ 
konde⸗Lieutenants v. 3. zu melden. Ein wohlgetroffener Terzerolſchuß 
9 ihm den Schädel, geſtern Nachmittag im Stadtholze beim 
Bürgerſchüßen. Schußwachter⸗ Lokale Er litt an großen Körperqualen, 

in denen auch nur die Veranlaſſung zu dieſer That zu finden ſein kann. 
Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Odeſſa, den 30. Sept. Unmittelbar nach Abgang meines letzten 
Schreibens brachte geſtern eine nicht unerwartete, wiewohl überraſchende 
Erſcheinung lebhafte Bewegung unter unſere Stadtbewohner. Unter de⸗ 
nen, die ſich ſchnell die Richelieu⸗Straße hinunter nach dem Boulevard 
begaben, befand ſich auch Ihr Berichterſtatter, um die jo eben vor un⸗ 
ſerem Hafen angekommenen fünf feindlichen Dampfer zu ſehen. Sie 
kündigten ihren Beſuch ſofort damit an, daß fie drei von hier ausgelau- 
fene Cherſonſche Boote an der nördlichen Küſte unſerer Bucht aufbrach⸗ 
ten. In der Nacht gelang es einem dieſer Boote, ſich nach dem Prak- 
tika⸗Hafen durchzuſchleichen, wo es um ein Uhr nach Mitternacht ankam 
und von der Schiſchegolew'ſchen Batterie, nachdem es auf dreimal wie⸗ 
derholten Zuruf nicht geantwortet hatte, mit einem ſcharfen Kugelſchuſſe 
empfangen wurde. Glücklicherweiſe trafen nicht alle Schüſſe, und ſo 
gelang es dem endlich erkannten Boote, unbeſchädigt in den Praktika-Ha⸗ 
fer einzulaufen. Nach der drohenden Erſcheinung Tags vorher war es 
natürlich, daß die nächtlichen Schüſſe viele der überhaupt nicht in den 
ruhigſten Schlummer verſunkenen Odeſſaer aufſchreckten, da ſie der Mei⸗ 

waren, der Feind beginne die Beſchießung der Stadt. Man erholte ſich 
jedoch bald von dem gehabten Schrecken. Außerdem hatten wir geſtern einen 
andern, nicht minder unerquicklichen Beſuch erhalten, der materielle Beweiſe 
em heißen Gefechte am Almafluſſe brachte. Es war das Engl. Trans- 
5 unter Parlamentäcflagge, welches auf Befehl des Admirals Dun⸗ 
das 340 Ruſſiſche, am 20. September verwundete Soldaten überbrachte. 
Dieſe meiſt ſchwer Verwundeten wurden heute von dem Transporiſchiffe 
übernommen und auf dem Dampfer Dnieſtr in unſeren Quarantaine-Ha⸗ 
fen gebracht. Der General Annenkow befahl, dieſen Leuten ſogleich die 
nöthige Pflege angedeihen zu laſſen, welche ihnen auch während der Ueber⸗ 
fahrt auf Geheiß des Admirals Dundas nach Möglichkeit ertheilt worden 
war. Ein Arzt, welcher unmittelbar darauf mit einigen der ſchwer Bleſ⸗ 
ſirten geſprochen hatte, wollte erfahren haben, daß die ruſſiſchen Soldaten 
(es waren an der Alma alte, kriegserfahrne Soldaten unter den Truppen 
Menſchikow's) trotz aller Anſtrengungen dem heftigen Andringen der mit 
aller Tollkühnheit ſtürmenden Truppen der Alliicten nicht zu widerſtehen 
und kaum ihre Geſchütze zu retten vermochten. Ferner führten die „Fran⸗ 
zuſt“ „Teufelskerls“ bei ſich, die wie Türken ausſahen und kugelfeſt zu 
ſein ſchienen; denn „ſie krochen wie Affen auf die Verſchanzungen und 
Geſchütze, ſo daß es unmöglich war, ſich dieſer Buſſurmani (vom Teufel 
Se zu erwehren.“ 4 k (K. Z.) 

weiz· 1 

Zuverläſſige Berichte aus der Schweiz ſprechen ſich dahin aus, 


daß, top der wachſenden Ausbreitung der industriellen Unternehmungen 
und der Anlagen zur Erleichterung des Verkehrs, das Elend des Paupe⸗ 


Stelle zu ſteuern ſei, ganz aufgegeben zu haben, da man von allen 
ten keine andere Abhülfe, als maſſenhafte Auswanderung in Vorſchlag 
bringt. In einer zahlreichen Verſammlung, die vor Kurzem in Burg⸗ 
dorf, am Eingange des Emmenthales, zur Berathung über die Armen⸗ 


rismus dort in beklagenswerther Weile um ſich greift. Man ſcheim ſogar 
d Hoffnung, daß dem Uebel durch ſittliche und materielle Mittel an Ort 
u 

2 


2 


frage abgehalten wurde, ſprach felbft der bisherige Berner Regierungs- 
Präſident v. Fiſcher die Ueberzeugung aus, daß namentlich gegen das 
Ueberhandnehmen des den Zuchthäuſern entwachſenden Proletariats keine 


andere Maßregel ſchützen werde, als die durch öffentliche Mittel unter⸗ 


ſtützte Ueberſiedelung der im Lande unbrauchbaren Bevölkerungs⸗Elemente 
nach anderen Welttheilen. Dabei kam die Thatfache zur Sprache, daß 
in dieſem Jahre ſchon mehr als 70 Bewohner der Strafanſtalt Thorberg 
auf Staats- und Gemeindekoſten nach Nordamerika geſchickt worden ſind. 
9 


Frankreich. 

Paris, den 11. Oktober. Es iſt aufgefallen, daß in keinem der 
letzten von St. Arnaud geſchriebenen Briefe der Name des Kaiſers aus⸗ 
geſprochen ward; wie es ſcheint, hat ſich der Marſchall tief dadurch ver- 
letzt gefühlt, daß in dem Augenblicke, wo er den Oberbefehl proviſoriſch 
an Canrobert übertrug, dieſer ihm ein Schreiben des Kaiſers zeigte, wel⸗ 
ches ihn im Voraus für den Oberbefehl bezeichnete, und von deſſen Exi⸗ 
ſtenz St. Arnaud, wie aus feinem Schreiben vom 10. September an den 
Kriegsminiſter hervorgeht, nichts wußte. England wird ſich bei dem Lei⸗ 
chenbegängniſſe des Marſchalls durch eine den verſchiedenen Korps des 
Britiſchen Heeres entnommene Deputation vertreten laſſen. — Ueber dem 
Portal des Ausſtellungs-Palaſtes hat man neben der Franzöſiſchen Fahne 
die Engliſche angebracht. — Barbes, auf Befehl des Kaifers aus dem 
Gefängniffe von Belle-Isle entlaſſen, iſt hier eingetroffen. Man hat ihn 
buchſtäblich vor die Thür ſeines Kerkers ſetzen müſſen. Heute Morgens 
zeigte er ſich in den Bureaux mehrerer Journale, denen er folgende Pro⸗ 
teſtation zugeſtellt hat: „Ich komme zu Paris an, ich ergreife die Feder, 
und ich bitte Sie, dieſe Note ohne Säumen in Ihr Journal einzurücken. 
Ein Befehl, deſſen Beweggründe ich nicht unterſuche, — denn ich habe 
nicht die Gewohnheit, die Geſinnungen meiner Feinde anzuſchwärzen — 
iſt am 5. d. Mis. dem Direktor des Gefängniſſes von Belle⸗Isle ertheilt 
worden. Bei der erſten Mittheilung dieſer Kunde habe ich mit dem 
Schmerze des Beſiegten geknirſcht und mich ſo ſehr, als ich es vermochte, 
zwei Tage lang geweigert, mein Gefängniß zu verlaſſen. Ich komme jetzt 
hierher, um mehr aus der Nähe zu ſprechen und mich beſſer gehört zu 
machen. Was liegt dem, der kein Recht auf mich hat, daran, ob ich mein 


Land liebe oder nicht? Ja, der Brief, den man geleſen hat, iſt von mir, 


und die Größe Frankreichs ift, feit ich einen Gedanken habe, meine Re- 
ligion geweſen. Aber noch einmal, was liegt dem, der außerhalb meines 
Glaubens und meines Geſetzes lebt, daran, ob mein Herz dieſe Geſin⸗ 
nungen hegt? it nicht durch den Dezemberſtreich für immer ein Kampf 
angeſagt zwiſchen mir und dem, der ihn verübt hat? Abgeſehen alſo von 
meiner verletzten perſönlichen Würde, gebietet mir meine Pflicht als 
loyaler Feind, Allen und Jedem hier zu erklären, daß ich aus allen mei⸗ 
nen Kräften die in Betreff meiner getroffene Maßregel zurückweiſe. Ich 
werde zwei Tage in Paris zubringen, damit man Zeit hat, mich wieder 
ins Gefängniß zu ſtecken. Iſt dieſe Friſt vorüber, ſo eile ich von freien 
Stücken in die Verbannung. Mittwoch den 11. Okt., 10 Uhr Morgens. 
Barbes.“ 
— Dem Tode des Marſchalls St. Arn aud widmete geſtern der 
Haupt⸗Redakteur des „Univers“, Herr Veuillot, einen vortrefflich ge⸗ 
ſchriebenen Artikel, den der „Moniteur“ heute wiedergiebt, worin das 
religiöſe Gefühl des Marſchalls hervorgehoben wird und der mit den Wor⸗ 
e Dich) ang 


ten ſchließt: „Seine Thaten haben Mi die Pforten der G 
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Bevölkerung mit St. Arnaud! n verſo zu habe a 
treff der Flotte in der Oſtſee hat man keine weiteren offiziellen Nachrich— 


ten, nur Conjekturen, aber auch keine Beſorgniſſe — der Zeitpunkt ihrer 
Rückkunft iſt nicht mehr weit entfernt, und wenn er nun wirklich eintritt, 
ſo wird man ſich ſchon mit den bekannten Worten: „reculer pour mieux 
sauter!“ (zurückweichen um beſſer zu ſpringen), zu teöften wiſſen. Un⸗ 
terdeſſen wird das Erbauen der nölhigen, für ſeichte Gewäſſer berechne- 
ten Kanonenboote in unſeren Seehäfen, vorzüglich in Breſt und Toulon, 
mit nicht minderem Eifer fortgeſetzt, als in den Engliſchen. — Der Hof, 
ſeitdem er in St. Cloud iſt, hat wenig von ſich hören und ſehen laſſen. 
Selbſt die üblichen Theaterbeſuche Ihrer Majeſtäten ſind vor der Hand 
unterblieben, und es beſtätigt ſich, daß man höheren Orts beſchloſſen 
hat, kein Theater mehr zu beſuchen, bis die vollſtändige Eroberung Se⸗ 
baſtopols erfolgt iſt. 

— Eine telegraphiſche Privat⸗Depeſche aus Marſeille vom 11. 
meldet die Ankunft der Leiche St. Arnaud's auf dem Regierungs-Dam⸗ 
pfer Berthollet. Frau v. St. Arnaud, welche dieſelbe begleitete, ſtieg 
im Hotel Bauveau ab. Als die Leiche auf dem Verdeck war, wurde die 
erſte, bei ihrem Hinunterlaſſen ins Boot die zweite und bei ihrer Ankunft 
auf dem Quai die dritte Geſchützſalve abgefeuert. Nachher fiel jede 
Stunde ein Kanonenſchuß. Alle Schiffe im Hafen hatten ihre Flaggen 
auf halbe Maſthöhe aufgezogen. 

Paris, den 12. Oktober. An der Spitze ſeines amtlichen Theiles 
bringt der „Moniteur“ ein Dekret, wodurch in Anbetracht der vom Mar- 
ſchall St. Arnaud in den Afrikaniſchen Kriegen, als Kriegsminiſter 7 
im Orient geleiſteten Dienſte, und namentlich in Anbetracht ni, 
den Sieges an der Alma, wo er den Oberbefehl führte, verfügt wird, 
wie folgt: „Das Leichenbegangulß des Marſchalls St. Arnaud wird auf 
Koften des öffentlichen Schatzes in der Kirche des Kaiſerlichen Hotels der 
Invaliden abgehalten, und ſeine ſterblichen Ueberreſte werden in dem 
Gewolbe beſagter Kirche beerdigt“ 

— Nach einer telegraphiſchen Depeſche vom 11. Abends haben der 
Marquis v. Trazegnies und der General Puſſuf die Leiche St. Arnaud's 
nach Frankreich begleitet. Alle Civil- und Militair⸗Behorden der Stadt, 
fo wie der Biſchof an der Spitze der Geiſtlichkeit, empfingen die Leiche 
bei ihrer Ausſchiffung am Duai, um ſie in feierlichem Zuge nach der Ka⸗ 
thedrale zu geleiten, wo ſie bis zum 12., dem zu ihrem Transporte nach 
Paris beſtimmten Tage verbleiben ſollte. Die ganze Beſatzung ſtand unter 
den Waffen. Auf dem ganzen Wege umdrängte eine dichte Volksmenge 
den Zug; eben ſo groß war der Zudrang in der Kathedrale, wo dem 
Verſtorbenen die ſeinem Range gebührenden Ehren erwieſen wurden. — 
Es ſteht feſt, daß die zwei Regimenter, welche gegenwärtig zu Toulon 
eingeſchifft werden, zu Athen die dortigen, nach dem Kriegsſchauplatze 
beſtimmten Regimenter erſetzen ſollen. Ueberhaupt iſt eine bedeutende Ver⸗ 
ſtärkung unſeres Orientaliſchen Heeres an Truppen und Material im 
Werke; man ſpricht von 25 — 30,000 Mann. 

— Dem Vernehmen nach wird man die Frauensperſonen einer ger 
gewiſſen Klaſſe, die ſich jetzt in den erſten Ranglogen der Oper zeigen, 
aus denſelben in die Patterrelogen und die Logen zweiten Ranges ver⸗ 
weiſen. 

Paris, den 13. Oktober. 


Mit dem Berthollet angekommene Pri⸗ 
vat -Correſpondenzen bringen Näheres über St. Arnaud's letzte Augen 
blicke. Wahrend der Schlacht an der Alma war er nach der Ausſage 
von Augenzeugen überall, wo die Gefahr am größten war; er ſchien den 
Tod zu ſuchen, und dies wird ans einer ihm zugeſchriebenen Aeußerung 
faſt zur Gewißheit. „Wird es denn heute keine Kugel für mich geben?“ 


liche f ie fü f. 
n wir auch den Krieg mit Energie führen, fo haben wir doch etwas 


ſoll 
1 erde geblieben war, 
ertheilten ihm ſogleich den Rath, ſich nach Konstantinopel zu be⸗ 
8 ' fi) dort auszuruhen. Der Marſchall weigerte ſich entſchi 

den en aſtopol wollte er. Den Mühſamen und gefahrvollen Mari 
nach Balaklawa machte er noch mit. Aber in geringer Entfernung von 
letzterem 1 aten die Cholera-Symptome ein, und nun fühlte St 

Arnaud ſelbſt, daß fein Ende nahe ſei. Am 28. Sept. übergab es das 
Commando an Canrobert. Auf ein zweiſtündiges Delrtun hatte ſich 
völlige Erſchöpfung eingeſtellt. Die Aerzte hofften ihn noch lebend nach 
Konſtantinopel zu de den und ließen ihn deßhald am 29. um 12 Ur 
Mittags, an Bord des Berthollet tragen, der ſofort nach dem Bosporus 
abſegelte. Kaum eingeſchiſſt, kam der Kranke zu ſich und unterhielt ſich 
i Benn g. und feinen Offizieren, wobei er vol⸗ 

| \ - * 
d 8 fühlte er ſich plotzlich müde, wandte 


zeſchied. Am Abend des 30. Sept 
—: Terabia m gefrihener Klagge. Die ache 
wurde im Franzöſiſchen Geſandſchafts Hotel — Bie Augen 
zeugen erzählen, verriethen die I . langes und lies Reiben, Abit 
jedoch verzerrt zu fein. Er wurde ſofort einbdalſamirt en, ahn 
ſicht ein Gypsabdruck genommen. und von ſeinem Ge⸗ 


Großbritannien und Irland. 

London, den 11. Oktober. Der Premier -Miniſter gord Aber⸗ 
deen ſtattete vorgeſtern der gleichnamigen Schottiſchen Saad einen Be⸗ 
ſuch ab, indem er einer Einladung des Gemeinderathes folgte, der 
„Inauguration“ ſeines (Aberdeen's) den Rathhausſaal ſchmückenden 
Portraits beizuwohnen. In einer bei jener Gelegenheit gehaltenen Rede 
ſprach er ſich folgender Maßen über den gegenwärtigen Krieg aus: „Ich 
hielt es in der vorigen Seſſion des Parlaments für meine Pflicht zu er⸗ 
klären, daß die Politik der Regierung eine Politik des Friedens ſei, und 
ich glaube, man wird einräumen, daß wir uns beſtrebt haben, an biefer 
Politik feſtzuhalten. Ja, ich hege die Ueberzeugung, daß wir die große und 
allgemeine Unterſtützung, die uns jetzt im ganzen Lande in dem Kriege, den 
wir führen, zu Theil wird, dem Glauben verdanken, daß wir unſer 
Aeußerſtes gethan haben um die Uebel des Krieges abzuwenden. In dem 
Augenblicke, wo der Krieg unvermeidlich wurde, erklärte ich — wiewohl 
ich aufrichtig ſagen darf, daß ich mich mit einer beinahe verzweifelten Be- 
harrlichkeit an die Hoffnung des Friedens klammerte —, der Krieg folle, 
fo viel an mir liege, mit dem äußerſten Nachdruck und der äußerſten 
Thatkraft geführt werden, deren die Regierung fähig ſei.“ (Der letzte 
von der Verſammlung mit lautem Beifall aufgenommene Ausdruck klingt 
ſehr zweideutig.) „Wenn Sie, meine Herren, erwägen was i 
von ſechs kurzen Monden gethan worden iſt, ſo werden See, 
wohl einräumen, daß England nie zuvor eien gemacht hat, 
welche mit den jetzigen irgendwie den Vergleich aushalten konnten. Ein 
Heer iſt geſammelt und von den Geſtaden unſeres Landes über die See 
befördert worden, wie es England nie zuvor verlaſſen hat, — ein Heer, 
wie es der Herzog von Wellington nie befehligte, ein Heer, welches in 
jeder Beziehung ſo ausgeſtattet iſt, daß es nach menſchlicher Berechnung 
auf den Sieg bauen kann. Welche ungeheure Rüſtungen mußten da 
erforderlich fein, wo nicht weniger als 700 Schiffe zu derſelben Opera- 
tion verwandt wurden. 


er verzweiflungsvoll ausg haben. Nachdem er 13 Stunden 
g zu Pfe 1 ein heftiges Fieber und die 


z 
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bung d ben u aßlich kei 

aufrichtigen Menſchen entgehen. Und doch ſpricht man von Zöge 

wenn ein ſolches überhaupt Statt gefunden hätte. Ich ſcheue f 
behaupten, daß nie zuvor in der ganzen Weltgeſchichte in ſo kurzer Zeit 
etwas Aehnliches geleiſtet worden iſt. Unſer Heer iſt ins Feld gerückt 
und hat ſeinen erſten großen Sieg in Gemeinſchaft mit unſeren tapferen 
Verbündeten errungen, zwiſchen denen und uns, wie ſich vom erſten Au- 
genblicke an zeigte, ſtets die herrlichſte Eintracht beſtand, — eine Ein- 
tracht, die für ganz Europa von der glücklichſten Vorbedeutung it. Die 
Einzelheiten dieſes Ereigniſſes kennen wir nicht; allein dieſelben ind, 
meines Erachtens, hoͤchſt wichtig und, wie ich hoffe, entſcheidend; denn 
obgleich uns die natürliche Ungeduld des Publikums, welche ich ſelbſt 
theilte, dazu verleitete, den von verſchiedenen Seiten einlaufenden und, wie 
ſich ſeildem gezeigt hat, grundloſen Gerüchten über die unmittelbaren Fol⸗ 
gen des Sieges Glauben zu ſchenken, ſo wollen wir doch hoffen, daß das 
jetzt grundloſe Gerücht bald zur Wahrheit werden möge. Ja, es iſt kein 
Grund vorhanden, daß wir nicht hoffen dürften, es habe ſich bereits ver⸗ 
wirklicht. Ich ſagte, der Krieg werde mit der aͤußerſten Kraft» Anftren- 
gung, deren das Land fähig fei, verfolgt werden. Damit aber gebe ich 
keineswegs eine friedliche Politik auf. Ich glaube, daß gerade in einer 
nachdrücklichen Kriegführung die beſte Ausſicht auf ein raſches und befrie- 
digendes Ende des Krieges liegt. Ich glaube, d deve, wenn⸗ 


leich auf anderem Wege geſucht, auf dieſe Weiſe en obwaltenden 
28 mit eben ſo viel Ausſicht auf Erfolg geſucht wird, wie durch 
Unterhandlungen oder durch diplomatiſche Erörterungen. 


dazu gethan, ihn ſeiner Gräuel zu berauben, feine Operationen menſchli⸗ 
cher zu machen und die Schreckniſſe, welche ihn nothwendig begleiten, zu 
mildern. Ich meinestheils werde niemals das einzige berechtigte Ziel 
eines jeden Krieges aus den Augen verlieren: das Ziel zu einem dauer⸗ 
haften, gerechten und ehrenvollen Frieden zu gelangen. Hat der Krieg 
einmal aufgehört, eine Nothwendigkeit zu ſein, ſo wird er ein Verbrechen. 
Meines Erachtens macht ſich jeder, welcher die Schreckniſſe des Krieges 
anch nur um einen Tag verlängert, wenn es in ſeiner Macht ſteht, einen 
gerechten, ſicheren und ehrenvollen Frieden zu ſchließen, eines gro N Fre⸗ 
vels vor Gott und den Menſchen ſchuldig.“ — 

London, den 12. Oktober. Ueber den amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten-Congreß ſchreibt der Globe: „Eine Konferenz verſammelt 
ſich auf dem Feſtlande, wie bisher, wean wir nicht irren, noch nicht da 
geweſen ift. Unſeres Wiſſens, ſtehen die Verhandlungen unter den Au⸗ 
ſpieien des Präſidenten der Vereinigten Staaten. Die Amerikaniſchen 
Diplomaten kauſchen ihre Erfahrungen über die feſtländiſchen Zuftände 
unter einander aus, beſprechen ſich darüber und ftatten ihrer Re 
Bericht ab. Seit dem letzten großen Europäiſchen Kriege ha 
amerlkaniſchen Intereſſen fo weit entfaltet, daß man fie & 
pfung dieſes Zeitraumes betrachten darf; der Ame 
25 * ſich auf alle Theile der Welt, und a hat es 
auf den Schutz und die Förderung dieſer In igen neuen 
Europäiſchen Verträgen abgeſehen. — Her — — am 
Samstag verlaſſen und iſt bereits mit den — iſchen Geſandten an 
den Höfen von Paris und Madrid — offen. Zu den Fragen, 
die vorzugsweiſe zur Verhandlung Fon » gehören die Vertrage, 

utz des ſchwarzen Meeres regeln. In 
welche die Schifffahrt und wie in Eu teres res 
Amerika fühlt man eben ſo wohl, ropa, daß jenes Binnenmeer 
nicht langer eig Ruſſicher See bleiben darf, und man hegt den Wunsch 
daß bei einer ſion der Verträge nach Wiederherſtellung des Friedens 
Amerika aus Mangel an gehöriger Vertretung nicht zu kurz kommen nö. 


ge.“ eee wird . in dem Diplomaten ⸗ 
zreß eine bedeutende Rolle Bent i a 
Fun ge W N radikalen ſowohl wie ultra- orviſiiſchen, 
wird die Times heftig angegriffen, weil ſie es gewagt hat, die Abwe⸗ 
ſenheit der Königin von London bei den gegenwärtigen ernſten Zeitlauf. 
ten für ungehörig zu erklären. Dall) News und Standard reichen fi 
die Hand, indem fie dieſes Benehmen der Times (der Standard nennt 
das Bladtt en Jupiter Scapin von Printing Houſe-dard) als höchſt takt 


los bezeichnen. Spanien 


ine Pariſer Privat⸗Depeſche aus Madrid vom 8. Oktober lautet: 
Die dune geln enthält zwei Dekrete: das eine ſpricht die Auflö- 
— Nationalgarde von Sevilla aus wegen Betheiligung an den 
dort Statt gehabten Aubeftörungen ; das andere befiehlt das Studium der 
Eisenbahn, welche unter Vermeidung der Berge Alt⸗Caſtilien durchſchnei⸗ 
den ſol.“ Eu . ' 
Zu Sevilla hat die Enthüllung der Stimmzettel für die Gemeinde- 
raths ⸗Wahlen 5 en veranlaßt; bei Abgang des Berichts 
herrſchte aber völlige Ruhe, indem die Nationalgardiſten ſich nach Hauſe 
begeben hatten. Die Truppen der Beſatzung hielten jedoch die Stadt noch 
militairiſch beſetzt, ſtarke Patrouillen durchzogen die Straßen, in denen 
die Bürger nicht zufı — durften. a f 
Die Militair-Vehorde in Catalonien hat befohlen, daß die entlaſ⸗ 
ſen en Soldaten, welche an gewiſſen Orten zurückgehalten werden, wo 
fie Gegenſtand vevolutionärer Verführung find, aufgegriffen und unter 
Bedeckung nach ihren Dörfern ꝛc. abgeführt werden ſollen. Nach dem 
Diario find auch zu Madrid die Individuen dieſer Klaſſen zahlreichen 
Verſuchungen ausgeſetzt. Man hat Unteroffizieren Geld angeboten und 
für alle ihre Bedürfniſſe geſorgt, um ſie von der Heimkehr zu ihren Fami⸗ 
lien abzuhalten. — Das Grenadier-Regiment ſoll aufgeloͤſt werden. — 


Nach Briefen aus der Provinz Burgos hat ſich dort unter den Befehlen 


des berüchtigten Studenten von Villaſur eine Carliſten⸗Bande gebildet. 

Eine Pariſer Privat-Depeſche aus Madrid vom 9. Oktober lautet: 
„Die amtliche Zeitung veröffentlicht die Namen der Prieſter, welche ihre 
Wohnorte aus Furcht vor der Cholera verlaſſen haben. Das Geſund⸗ 
beils -Bulletin der Hauptſtadt ift fortwährend günſtig. Die Wahlen ha- 
ben inmitten allgemeiner Ruhe ihren Fortgang.“ 

Die Pariſer Abend -Patrie meldet: „Die Spaniſche Regierung hat 
auf Anſuchen des Er-Givilgouverneurg von Barcelona, Madoz, die 
Grundſtücke, auf denen ſich die kürzlich niedergeriſſenen Feſtungswerke 
dieſer Stadt erhoben, an Capitaliſten überlaſſen. Der Ertrag dieſes Ver⸗ 
kaufs wird in die Kaſſen der ſtädtiſchen Behörde von Barcelona fließen, 
deren Fonds durch die den Cholerakranken und den dürftigen Familien 
gewährten Unterſtützungen erſchoͤpft worden find.“ 

Der Indep. Belge ſchreibt man aus Madrid vom 7. Oktober im 
eſentlichen; „Die politiſchen Parteien laſſen ſich jetzt auf vier, namlich 
auf Gemäßigte, gemäßigte Progreſſiſten, vorgeſchrittene Progreſſiſten und 
Uma -Progreſſiſten, reduciren. Zu den Gemäßigten gehören die Partei 
Narvaez, die Partei Gonzales Bravo und die Puritaniſche Partei, deren 
Führer Pacheco und O'Donnell find. Der letzteren gehört auch Sala⸗ 
manca an. Ich rede hier nicht von jener Schattirung der gemäßigten 
Partei, welche aus San Luis und ſeinen Anhängern beſteht, jetzt aber 
ſehr klein iſt und keinen Einfluß beſitzt. Die gemäßigte Partei und die 


gemäßigten Progreſſiſten, deren Vertreter San Miguel, Dulce, Manuel 


Concha und Sevillano ſind, haben ſich gegenſeitige Zugeſtändniſſe ge- 
macht, und daraus iſt die liberale Union hervorgegangen, die bei den 
hieſigen Wahlen obgeſiegt hat. Die Führer der vorgeſchrittenen Progreſ⸗ 
ſiſten ſind Eſpartero, der aber auch unter den gemäßigten Progreſſiſten 
viele Freunde und Anhänger zählt, der Advokat Ordaz, die Genen . 
Gurrea und Prim, der Givil- Gouverneur der morität; zu ihr ge⸗ 
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Die ultra - progreffiftiiche Partei ift 
hören der Marine 


b di jungen Leute, 


r Marquis von Albedeira, der 
5 welche ſich zur demokratiſchen 
en. Ihr Organ in der Preſſe iſt die Europa. Noch iſt 


wegen feiner Beliebtheit Eſpartero der vorgebliche Mann dieſer Partei, 


gilt ihr aber nicht für genug vorgeſchritten. Würde die Republik in Spa⸗ 
nien proklamirt, ſo würde Eſpartero einige Tage lang Präſident oder 
Diktator ſein, dann aber ſchnell geſtürzt werden. Die Ultra⸗Progreſſiſten 
find. die ſocialiſtiſchen Demokraten Spaniens. Was nun das Ergebniß 
der geſtern hier beendigten Wahlen betrifft, ſo wird daſſelbe erſt morgen 
amtlich bekannt gemacht werden; ich kann daſſelbe jedoch aus beſter 
Quelle ſchon jetzt dahin angeben, daß acht gemäßigte Progreſſiſten, San 


Miguel, Olea, Marquis Perales, Sevillano, Fuentes, Llorente, Rodri⸗ 


guez und Mollinedo, und drei vorgeſchrittene Progreſſiſten, General Gur⸗ 


rea, Lara und Argulo, gewählt worden ſind. Die Regierung hatte geſtern 


Maßregeln getroffen, um noͤthigenfalls die Ordnung aufrecht zu halten; | 
alle Truppen waren in ihren Caſernen conſignirt. Es fiel jedoch Feiner- 


aben der Ruhe, womit ſie ihre politiſchen Pflichten erfüllt 
N efannt fein. In der rovinz⸗Wahlen wird uns erſt in ſechs Tagen 
far gewiß u. ir hält man die Wahl von Narvaez 

Eine Pariſer Privatdepeiche aus ei m 10. Oktober mel⸗ 
det, daß die „Madrider Zeitung“ einen Bericht des —— 


Portoriko enthält, der günſtige Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 


der Kolonie bringt. Die Wahlen gehen ruhig vor ſich, und zwar im 


Sinne der progreſſiſtiſchen Partei. — Eine zweite Depeſche vom 11. Ok⸗ 


tober lautet: „Die Wahlen ſind im Allgemeinen der Regierung günſtig. 


Alle Miniſter ſind zu Deputirten ernannt worden.“ 

n e Die „Madrider Zeitung“ vom 8. Oktober enthält über die Unruhen 
in Sevilla folgende offizielle Bekanntmachung: 

meldet — des Innern. — Der Gouverneur der Provinz Sevilla 
— iſt bei am 3. die öffentliche Ordnung in dieſer Stadt geſtört wor- 


Die Wähler, 7 


Kandidaten ſtimmen 
ration vor ſich gehen fon 


Wahl von 3 Mitgliedern des Gemeinderathes. 
als unfähig zur Provinzial⸗Deputation erklärte 
„blieben aus dem Lokale weg, wo die Ope⸗ 
e. Der Gouverneur eröffnete nichts deſto 


ie Sitzung, der 
Wahlen 22 aß Bee dene al Wähler bewohnten. Nachdem die 
ahl um zu proteſtiren. „bildeten ſich Zuſammenrot⸗ 


> 3272 dem der Gouve 4 
verfucht, war er genöthigt, die derneur fie zu beſchwichtigen 
Als die Nationalgarde ſich den Ber eat ien zu nehmen. 
weigerte, erneuerte der Generalfapitain den Zuſan — A gehorſamen 

ahnungen des Gouverneurs. Auf die Truppe nn — — Gr 
ten, ſie auseinander zu treiben, wurde mit Steinen geworte Befehl erhiel⸗ 
einandertreiben wurde ohne weiteres Unglück bewerkſtelligt. Die Natio⸗ 


nalgardiſten welche die Unruhe verbreitend in den Straßen betroffen wur⸗ 


den, fo wie 140, die ſich ins Engelskloſter geflüchtet hatten, wurden ent⸗ 


waffnet, und um 4 Uhr Nachmittags war die Ordnung völlig wieder 
hergeſtell. 106) 


iNRubeftörung vor, und heute beglückwünſcht der Civil-Gouverneur 


Das Aus- 


3 } 


auf folgt der Befehl des Miniſters des Innern zur ſofortigen 
in e 3 deren — er der Anweſenheit geſetz⸗ 
lich ausgeſchloſſener Individuen in ihren Reihen Schuld gibt. — Nach 
der Eſpang war bei Abgang des Couriers die Ruhe zu Sevilla völlig 
hergeſtellt. Da ein kleiner Theil der Nationalgarde ſich empört hatte, ſo 
übernahm die Militair-Behörde den Befehl in der Stadt und entwaffnet 
eine oder zwei Compagnieen, welche die Meuterer unterſtützten. Sie ließ 
ſodann bekannt machen, daß man jeden, Einwohner oder Fremden, der 
bewaffnet ausgehe, entwaffnen werde. 
Amerika. 

Ueber das Bombardement der Central -Amerikaniſchen Hafenſtadt 
San Juan del Norte oder Greytown, deſſen Veranlaſſung bereits 
nach früheren, aus den Vereinigten Staaten uns zugegangenen Mitthei« 
lungen auseinandergeſetzt worden ift, liegen uns jetzt auch Privatberichte 
aus Central⸗Amerika ſelbſt vor. Dieſe ſtimmen im Weſentlichen mit den 
Angaben überein, welche wir jener anderen Quelle entnommen hatten. 
Der Verluſt an Eigenthum, welcher durch das Bombardement verurſacht 
worden, wird auf mehr als 1 Million Dollars geſchätzt, was ſehr glaub⸗ 
lich erſcheint, wenn man hört, daß von den 120 Häufern, aus welchen 
der Ort beſtand, nur zwei ſtehen geblieben ſind. Der Nordamerikaniſche 
Capitain, Herr Hollins, der dieſen Akt ausführte, wird als ein Mann 
von großer Mäßigung geſchildert, ſo daß man vorausſetzen dürfe, er 
werde nicht anders als ſtreng in Befolgung feiner Inſtruktionen zu Werke 
gegangen ſein. Bei dieſer Gelegenheit iſt noch zu bemerken, daß in den 
Berichten Amerikaniſcher Blätter über dieſes Bombardement irrthümlicher⸗ 
weiſe geſagt iſt, es ſei dabei auch das Haus des Preußiſchen Konſuls in 
Greytown mit einem bedeutenden Waaren-Vorrathe in Flammen aufge⸗ 
gangen. Da ſich in Greytown Niemand befindet, der ein Recht hätte, 
die Preußiſche Konſulats⸗Flagge aufzuziehen, und der Königl. Geſchafts⸗ 
träger für Central⸗Amerika weder bei dem fogenannten Könige von Mos⸗ 
quitien, noch bei den Behörden der Stadt Greytown beglaubigt ift, die 
als eine unter dem gemeinſamen Protektorate Englands und jenes In⸗ 
dianer-Koͤnigs ſtehende freie Stadt angeſehen wird, jo iſt — wie wir aus 
ſicherer Quelle erfahren — in Bezug auf jenen Irrthum bereits an Ort 
und Stelle eine offizielle Berichtigung erfolgt. P. C. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 16. Oktober. Das geſtrige Geburtsfeſt Sr. Majeftät 
des Königs wurde in unſerer Stadt überall auf's Feierlichſte begangen. 
Früh bei der Reveille verkündeten 59 Kanonenſchüſſe von den Wällen der 
Feſtung den Anbruch des Feſtmorgens, auch während dem Te deum beim 
Militärgottesdienſt erdröhnten die Feſtſalben. Sämmtliche Unterrichts- 
Anſtalten hatten Feſtfeierlichkeiten veranſtaltet; beſonders glänzend war 
die der Realſchule auf dem Rathhauſe im Magiſtratsſaale. Bei derſel⸗ 
jelben waren anweſend der Herr Ober- Präſident, der Herr General 
v. Fuchs und viele andere hohe Civil- und Militärbeamte in Staats- 
uniform, ſo wie der Herr Oberbürgermeiſter und andere Vertreter der 
Stadt. Die Feierlichkeit wurde dem Programm gemäß durch Geſang 
der Schuler eingeleitet, welcher unter Leitung des Muſik-Lehrers 
der Anſtalt, Herrn Greulich ſehr befriedigend ausfiel. Demnäachſt 
beſtieg der Oberlehrer Dr. Motty die unter der bekränzten Büſte 
Sr. Maj. des Königs aufgeftellte, von grünen Zierpflanzen umgebene 
Rednerbühne und ſprach in ſehr gediegenen, in den Gegenſtand tief ein⸗ 
gehenden Worten über die Bedeutung der Realſchule für die 
formale Bildung. Dieſer Rede folgte eine Anſprache des Direktors Dr. 
Brennecke, worin derſelbe zunächſt allgemeine Mittheilungen über den 
Fortſchritt und den gegenwärtigen Stand des neuen Inſtituts we 
im erfre en 


ung ungefähr Folgendes: 
„Der Geburtstag 


anzubahnen und das richtige Verhältniß zu anderen dieſer gleichartigen 
Lehranſtalten zu gewinnen, und in den Leiſtungen nicht hinter denſelben 


eingetreten und haben wir nur der Realſchul U ü 
tüchtige Lehrkräfte gefichert zu haben. Mit ehrerbietiger Dankbarkeit habe 
ich auch noch die Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden zu erwähnen, die 
durch Dotation einer neuen ordentlichen Lehrerſtelle für die Verſtärkung 
der Lehrkraft geſorgt haben. Der neue Lehrer, Herr Moritz, iſt ſchon 
berufen und erwarten wir läglich feine Ankunft. Ebenſo ſehen wir noch 
einer weiteren Vermehrung unſerer Lehrkraft durch Beſetzung einer ſchon 
vorhandenen Hülfslehrerſtelle entgegen, um wieder vollzählig zu werden. 
Es mögen überhaupt hier die Gefühle des Dankes einen Audruck finden 
fur die aufopfernde Hingebung und Liebe, mit welcher die Mitglieder 
der ſtädniſchen Behörden für die neue Schöpfung geſorgt und fie jo an⸗ 
gemeſſen ausgeſtattet haben, wozu die Herren Vertreter der Stadt mit an⸗ 
erkennenswerther Liberalität die erforderlichen Geldmittel bewilligt haben. 
Um ſo ficherer ſehen wir ſchon der Zeit entgegen, in welcher die Schule 
ihre Feſte in ihren eigenen Räumen wird feiern können, und nicht mehr 
aus Mangel an Platz genöthigt ſein wird, irgend einen fähigen Schüler 
von der Aufnahme zurückzuweiſen. So es Gottes Wille iſt, hoffen wir 
in jedem Jahre an dem Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs und un⸗ 
ſerem Stiftungstage in den Stand geſetzt zu fein, neue Siege für die 
Realſchule zu verkündigen und für neue Wohlthaten zu danken.“ 
Anknüpfend an die Rede des Dr. Motty wies der Direktor dem⸗ 
cd hin, daß die Schule außer dem Zwecke der Belehrung und 
formalen Bildung auch noch den ber Erziehung der Jugend habe und 
Es ſolle e dem Bibelſpruch erfolgen: „Habt die Brü- 
er lieb, fürchtet Gott, ehret den König!“ Zum Schulleben gehören 


auch Schulfeſte, durch welche beſonders auf jugendliche Gemüther ge⸗ 
wirkt werden könne, und deshalb ſeien auch heut, als am Stiftungstage 
der Schule, der fo glücklich mit dem höchften Feſttage Preußens zuſam⸗ 
menfalle, die Schüler der oberſten Klaſſen an feierlicher Stelle verſam⸗ 
melt worden, um ein Feſt zu begehen, das der allgemeinen Sympathie 
ſich erfreue, wie die Anweſenheit ſo zahlreicher, nach Sprache und Kon⸗ 
feſſion verſchiedener Theilnehmer bezeuge, welche alle in dem aufrichtigen 
Wunſch guter Preußen übereinftimmten: „Gott ſegne und erhalte noch 
lange unſern König!“ Den würdigen Schluß der Feier bildete das »Sal- 
vum fac regem« von C. Löwe, welches von den Schülern unter Be⸗ 
gleitung der Physharmonika ſehr ansprechend geſungen wurde. 

In der Königl. Louiſenſchule war ſchon am 14. Abends ein 
feierlicher Schulakt begangen worden, bei welchem der Direktor der An⸗ 
ſtalt, Dr. Barth das Gebet für den König, der Rektor H enſel die Feſt⸗ 
rede hielt und der Geſanglehrer Flux den ſehr gut ausgeführten Feſtge 
ſang leitete. Auch dieſe Feier war von dem Herrn Ober-Präfidenten und 
vielen hohen Militair- und Civilbeamten beſucht. 

Ferner beging das Königl. Schullehrerſeminar, die damit ver- 
bundene Uebungsſchule und das Taubſtummeninſtitut den Tag 
durch eine Feier, bei welcher der Seminar⸗Direktor Nitſche die Anſprache 
und der Muſiklehrer Klonowski einen Vortrag „Über das Kirchenlied“ 

ielt. 

9 Auch unſere hieſige Schützengilde feierte den heutigen Tag mit 
einem ſolennen Silberſchießen. Nachdem um 8 Uhr des Morgens vom 
hieſigen Rathhauſe die Gilde in Parade⸗Uniform mit völliger Muſik nach 
dem Schützen⸗Garten marſchirt, und dort angekommen, brachte der erſte Vor⸗ 
ſteher Herr Pawlowski das Hoch auf Se. Majeſtät aus, in welches 
die ganze Gilde freudig einſtimmte. Nach dieſem begann das Silber⸗ 
ſchießen, bei welchem das Mitglied Herr Kuluſzynski die erſte Prä⸗ 
mie erhielt. Während des Schießens wurden 59 Böllerſchüſſe als Freu⸗ 
denſignale abgefeuert. Um 5 Uhr ſammelte ſich wieder die Gilde, und 
in muſterhafter Ordnung, nachdem zuvor noch von den ſämmtlichen Schützen 
ein Hoch auf die ganze Königliche Familie ausgebracht wurde, marſchirte 
die Gilde wieder unter Spiel und Klang bis zum Rathhauſe, wo ſich die 
Mitglieder dann trennten. 

Mittags hatte ſich die Kaſino-Geſellſchaft zu einem Feſtdiner 
vereinigt, bei welchem in Abweſenheit des auf Urlaub befindlichen kom⸗ 
mandirenden Generals der Generallieutenant v. Brandt Excellenz den 
Toaſt auf des Königs Majeſtät ausbrachte, und der Herr Ober⸗Präſident 
v. Puttkammer eine Sammlung für die Veteranen in Anregung brachte, 
welche 44 Rthlr. eintrug. Auch in der Loge fand ein Feſtdiner ſtatt. 
Die Mehrzahl der Offiziere der Garniſon ſpeiſten gemeinſchaftlich in ihren 
Sälen auf den Forts. Abends wurde das bereits mehrfach erwähnte 
Feuerwerk vor dem Wildafort abgebrannt, welches als hoͤchſt gelungen 
bezeichnet werden kann. 

Poſen, den 16. Oktober. Zu unſerem Provinzial-Landtag find die 
Wahlen in allen 3 Ständen beendigt; nur die Stadt Poſen hat noch ihre 
2 Vertreter zu wählen. Das Reſultat der Wahlen iſt faſt durchweg ein 
recht günſtiges geweſen, indem größtentheils Männer gewählt worden 
find, von denen erwartet werden darf, daß fie die wahren Intereſſen 
unſerer Provinz richtig erkennen und frei von Vorurtheilen und Partei⸗ 
beſtrebungen den Weg zu finden wiſſen werden, um einerſeits dem Be⸗ 
dürfniß nach Hebung des Kredits, Belebung der Gewerbthätigkeit, Foͤr⸗ 
derung des Ackerbaues und der Viehzucht, Gründung von Anſtalten zur 
Abhülfe materiellen und geiſtigen Nothſtandes ‚gerecht zu 8 


erben and e 
rerſeits die Provinz immer feſter und iſchen Staate 
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r e e e b enaltern angehört und mit 


ilt hat. Die Lage der Provi 
zwiſchen dem alten Stammlande Preußens, dem gewerbeelihen S 


und den Küſtenländern der Oftfee weiſet dieſelbe recht eigentlich auf di . 
mittelung zwiſchen den verſchied enenJIntereſſen diefi e 118 ent, 
gleichung ihrer beſonderen Bedürfniſſe hin. Die ehemalige alte, aber un⸗ 
natürliche Trennung der Provinz von dem Gebiete, welches die Grundlage 

Preußens bildet, hat den Aufſchwung derſelben lange Zeit gebahnt. 
Erſt ſeit der Verbindung mit Preußen iſt jene außerordentliche Steigerung 
des Grundwerthes und der Erträglichkeit des Bodens eingetreten, hat 
die Bevölkerung ſich verdoppelt, hat das Anſehen der Städte ſich mehr 
gehoben, ſind mehr neue Schulen gegründet worden, als jemals in 
ganz Polen in ſeiner beſten Zeit beſtanden haben. Nur in dem engſten 
Anſchluſſe an Preußen können wir hoffen, daß die reichen natürlichen 
Hülfsquellen der Provinz ſich fernerhin gedeihlich entwickeln und die Zeit 
nicht mehr fern ſein werde, wo dieſelbe ſich den alten Provinzen in jeder 
Hinſicht ebenbürtig zur Seite ſtellen darf. 

Wenn die Stadt Poſen, auf welche die übrigen Städte der Provinz 
in allen ſtädtiſchen Angelegenheiten zu blicken gewohnt find, diesmal bei 
der Wahl zum Landtage die letzte iſt, ſo wird ſie in der Auswahl ihrer 
Vertreter denſelben gewiß nicht nachſtehen und die Erwartungen erfüllen, 
die man von der erleuchtete Einſicht und bewährten Geſinnnng ihrer Bür⸗ 
gerſchaft zu erwarten berechtigt iſt. Leider hat die bisherige ftändifche Ge⸗ 
ſetzgebung, welche das Wahlrecht und die Wählbarkeit an die zwei Haupt⸗ 
Bedingungen, Grundbeſitz und chriſtliches Bekenntniß knüpfen, diesmal 
noch nicht geſtattet die Stabiverordneten, welche dem jüdiſchen Bekennl⸗ 
niß angehören, bei der Wahl hinzu zu ziehen. Die ehrenwerthen Männer 
welche hiervon betroffen werden, wiſſen, daß hierbei keinerlei Mißtrauen gegen 
fie ſelbſt, ſondern nur ein geſetzliches Hinderniß aus älterer Zeit obwaltet das 
gleich anderen ſchon befeitigten, früher oder fpäter ebenfalls verſchwinden 
wirb. Oleartheldes Frledens, der Ordnung und derGejepmäßigteithatun- 
ter unferen jüdiſchen Mitbürgern jeder Zeit zahlreiche und geachtete Anhänger 
gezählt, Soviel verlautet, werden im Landtage mehrere Geſetzentwürfe, 
darunter über bäuerliche Erbfolge, über Dismembrationen, über Ergän- 
zung der provinzialſtandiſchen Verfaſſung vorgelegt werden. Auch wird 
der Landtag in Bezug auf die Provinzialhülfskaſſe und die Verwendung 
der bisher angeſammelten Zinsüberſchüſſe folgereiche Beſchlüſſe zu faſſen 
haben, ſowie nicht minder die ausgedehnten Ghauſſeebauten und die für 
ſtändiſche Rechnung bisher ſchon verwalteten Provinzial-Anſtalten feine 
Thätigkeit in Anſpruch nehmen werden. 

Poſen, den 16. Oktober. Vorgeſtern fand hier das Leichen⸗Be⸗ 
gängniß des 2ten Predigers an der evangeliſchen Kreuzkirche, Herrn 
Friedrich, unter zahlreicher Betheiligung aller Schichten unſerer Bor 
völkerung ſtatt. Derſelbe war eine lange Reihe von Jahren hindurch 
ſowohl als Seelſorger, wie als Rektor einer höhern Stadtſchule wirk⸗ 
ſam gewesen den 16. Oktober. Der heuti 12 
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Geſtohlen am 13. Oktober in Nr. 11. kleine erſtraße 
2. Küche ein meffingener Mörfer mit Se Werth 925 
Verloren auf dem Wege zwiſchen Gluſzyn und Poſen eine alte 
bronzefarbene Brieftaſche mit mehreren B 85 
konomen Johann Modzelewski A eus 


.— r. Wollſtein, den 14. Oktober. In dem Dorfe Goile, 
hiefigen reis, iſt in dieſen Tagen ein frecher, bedeutender Diebſtahl 
am hellen Tage, Vormittags 9 Uhr, ausgeführt worden. Der Eigen⸗ 
thümer Gottlieb Schulz ging nämlich am 9. 
ſammt feiner, Familie auf's Feld, und als die Tochter deſſelben gegen 
10 Uhr in das elterliche Haus ſich begab, um einen Auftrag ihres Va⸗ 
ters auszuführen, fand fie daſelbſt alles in größter Unordnung und den 
Geldſchranken mittelſt einer Art erbrochen. Sie überbrachte dieſe Hiobs⸗ 
poſt ſofort ihrem Vater, der in Begleitung ſeines Sohnes ſich eiligſt nach 
Haufe begab. Hier bemerkte er zu ſeinem größten Entſetzen, daß ihm 
1300 Athle. Courant aus dem Geldſchranken durch Einbruch entwendet 
wurden. Das ganze Dorf gerieth hierauf in Bewegung, und der Sohn 
des Schulz lief mit einigen Bauern in das unweit des Dorfes be⸗ 
ſindliche Tannengehölz. Dort fanden fie einen Tagelöhner aus dem 
Dorfe vor, der unter einer Kiefer ſitzend, mit Geldzählen beſchäftigt war. 
Als dieſer Leute bemerkte, warf er nach allen Richtungen mit Geld, das 
er aus ſeinen Taſchen nahm, um ſich. Bei genauer Durchſuchung fand 
man auch, daß deſſen Stiefeln mit Geld angefüllt waren, und eine be⸗ 
deutende Summe Geldes wurde auf der Erde mit Aeſten zugedeckt vor⸗ 
gefunden. Es ſollen aber doch gegen 400 Rthlr. an der entwendeten 
Summe fehlen. Der wahrſcheinliche Dieb iſt, nachdem er von dem be- 
treffenden Diſtrikts⸗Kommiſſarius protokollariſch vernommen wurde, ge⸗ 
ſchloſſen hierher gebracht und dem Königl. Kreisgericht übergeben worden. 

F Bromberg, den 14. Oktober. In der nächften Woche wird 
der Appellationsgerichts⸗Rath Hirſchfeld den Vorſitz bei dem gegen⸗ 
wärtig hier verſammelten Schwurgericht führen. Von den bisher zur 
Verhandlung gekommenen Unterſuchungs⸗Sachen erregte die Anklage 
gegen den Schachtmeiſter Johann Roguſchke aus Rynarzewo und 
den Chauſſeearbeiter Wilhelm Türke aus Pſzezölczyn am 10ten 
d. Mis. wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten, 
verbunden mit körperlicher Verletzung deſſelben, einiges Intereſſe. Am 
Geburtstage des Mitangeklagten Türke, im Mai c., ſchoß der qu. 
Schachtmeiſter nämlich zur Ehre und Feier des Tages, wie er ſagte, ge⸗ 
gen Abend ein Doppelpiſtol in der Nähe des Kruges von Riywno, wo⸗ 
ſelbſt der Förfter Cichocki wohnte, ab. Der Förſter, meinend, es wäre 
in der nahe belegenen Schonung geſchoſſen worden, eilte der Richtung 
zu, woher die Schüſſe kamen, und traf den qu. Schachtmeiſter. Auf die 
Frage, ob er hier in der Schonung geſchoſſen habe, erhielt der Förſter 
eine verneinende Antwort, nichtsdeſtoweniger wollte er den Angekl. pfän- 
den. Dieſer widerſetzte ſich der Pfändung indeß, übergab das Piſtol 
einem Jungen, den er bei ſich hatte und der damit fortlief, und gab dem 
Förſter einige Hiebe mit einem Zollſtocke. Auf den Ruf des Angekl. er⸗ 
ſchien noch der Angekl. Türke, der dem Förfter eine Ohrfeige gegeben und 
ihn zur Erde geſtoßen haben ſoll. Der Förſter foll außerdem eine Kopf⸗ 
wunde, welche ihm mit einem ſcharfen Inſtrumente beigebracht worden, 
davongetragen haben. Die Geſchworenen hielten die Angekl. für nicht⸗ 
ſchuldig; es erfolgte daher ihre Freiſprechung. 

(Eingeſaudt.) 

Eine Thatſache aus der Provinz. Ein Gutsbeſitzer fährt 
durch eine kleine Stadt; am Markte iſt ein ungeheures Drängen und Ja⸗ 
gen; der Kutſcher hält ſtill, ſteigt auf Veranlaſſung ſeines Herrn ab, um 
die Urſache des Auflaufs kennen zu lernen und bemerkt ein verlaufenes 
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„haut er mit der P. darnach; 
melt Hufe it deen. Der Kun Em Bear 
der verblüfften Menge bald aus den Augen. Kurze Zeit darauf erhalt 
mein Gutsbeſitzer von der Kommunalbehörde ein Anſchreiben, worin ihm 
aufgegeben wird, entweder den Hafen abzuliefern oder ein entſprechendes 
Aequivalent an Geld zu zahlen, da der Marktplatz unſtreitig zum jtäbti- 
ſchen Jagdterritorium gehöre und ein Fremder das Recht zu jagen nicht 
habe. — Was machen? Der Hafe ift bereits verſpeiſet und eine Geld- 
ſtrafe etwas anſtößig. — Ein Freund Nachbar hilft aus der Klemme, 
indem er ihm einen im Frühjahre eingefangenen lebendigen Haſen über⸗ 
läßt. Mein Gutsbeſitzer fährt damit nach der Stadt auf den Markt, 
läßt ſich den Rathsdiener aus dem Rathhauſe holen, lieſt ihm das em⸗ 
pfangene Schreiben vor und entledigt ſich ſeiner Verpflichtung durch Ueber⸗ 
gabe des Haſen, welcher, von ſeinem Herrn losgelaſſen, ſchneller ent⸗ 
flieht, als ihn der Rathsdiener zu erfaſſen im Stande iſt. So war dem 
Hafen fo wie dem Gutsbeſitzer geholfen und auch der Gerechtigkeit genügt. 

PIE 


Feuilleton. 


Marſch von der Alma nach Balaklawa. 

Der „Conſtitutionnel“ veröffentlicht das Tagebuch eines Franzöſi⸗ 
ſchen Offiziers über den Marſch von der Alma nach Balaklawa. Wir 
geben daraus einige Berichte als Fortſetzung der den „Times“ entnomme- 
nen im Feuilleton von Nr. 236. Poſ. Ztg. mitgetheilten: 

Den 21. September. Die Ruſſiſchen Leichen, welche ich ſah, lagen 
faſt ſämmtlich auf ihren Gewehren. Sie hatten jene lächelnde Miene, 
welche der Tod, wenn er plötzlich erfolgt, in der Regel dem menſchlichen 
Geſicht aufdrückt. Ich ſah einen Sterbenden, der mit gefalteten Händen 
mit einer ſolchen Inbrunſt betete, daß mir die Thränen in die Augen 
traten. Vielleicht ſah der Unglückliche die Märtyrer⸗Palme winken. 
Ein Gefühl des Entſetzens malte ſich in den Augen der Verwundeten bei 
unſerem Nahen, und erſt einige Minuten ſpäter, als wir ihnen zu trin⸗ 
ken anboten, beruhigten fie ſich. Nur einen Einzigen hörte ich ſich be⸗ 
klagen. Die meiſten ſtarben, ohne einen Laut von ſich zu geben. Die 
Engländer haben gewiſſermaßen eine Schlacht für ſich allein geliefert 
— eine Schlacht, deren Einzelnheiten uns noch unbekannt ſind. Wir 
ſahen ſie nur aus der Ferne in gemeſſenem Schritt einen Abhang hinan— 
ſteigen, den ein langer Graben durchſchnitt, hinter welchem Artillerie 
aufgepflanzt war. Nie zeigte ſich der Gegenſatz zwiſchen dem kriegeriſchen 
Geiſte beider Nationen in ſchlagenderer Weiſe. Beide find gegenfeitig von 
einander entzückt. Am Abende wimmelte es auf dem Schlachtfelde von 
Matrojen der beiden Flotten, welche ſich ihrer ausgelaſſenen Freude wie 
die Kinder hingaben. Die beiden Land. und Seeheere hatten ſchon längſt 
während einer dreizehntägigen Ueberfahrt Bruderſchaft mit einander ge⸗ 
ſchloſſen. Jetzt kam man von Bord, um feine Glückwünſche darzubrin⸗ 
gen, Freunden und Bekannten die Hand zu drücken und ſich das erklären 
1 was man von den Maſtkörben aus undeutlich geſehen hatte. 
Den 22. September. Der Tag geht eben ſo, wie der vorige, mit 
der ortſchaffung der Verwundeten, der Ausſchiffung von Munition und 
der Beerdigung der feindlichen Todten hin. Denn bei jedem Schritte fin⸗ 
det man neue Leichen. £ 

Den 23. September. Wir marſchiren nach der Katſcha, indem 
wir auf einer Strecke von 12 bis 13 Kilometers eine weite Ebene durch- 
siehen, die ſich in nichts von denen unterſcheidet, über welche uns unſer 
Weg ſeit der Landung geführt hatte, außer etwa dadurch, daß ſie bei⸗ 
1955 überall angebaut iſt. Wir kommen bei der Katſcha an. Dort rech⸗ 
neten die Ruſſen auf unſere Landung, und doch erblicken wir nicht die 
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Linie, wiewohl gut zur Vertheidigung, 
gleich mit der Alma Linie aus. Ohne Schwertſtreich gehen wir durch 
eine der bequemſten Furten über den Fluß, und die Länge der Schlucht 
erlaubt den Soldaten, ſich an den Weintrauben zu erlaben, welche am 


d. M. am frühen Morgen 


die Ordonanz eines engliſchen 


4 
geringste Spur von Vertheidigungswerken. Uebrigens hält die Kalſcha⸗ 
doch bei weitem nicht den Ver⸗ 


Ufer dieſes ſchonen Flüßchens prangen. Wir werden auf den Höhen 
übernachten, auf einer ganz offenen Ebene, von wo aus man zuerſt die 
Vertheidigungswerke des Forts von Seba ſtopol erblickt. Ein Te⸗ 
legraph, welcher ſich inmitten des Zuaven-⸗Bivouaks erhebt, ſpielt den 
ganzen Abend. „Wir müfjen ihnen Nachrichten von uns zukommen laſſen, 
weil ſie ſie nicht ſelbſt holen wollen,“ ſagen unſere braven Afrikaner, die 
eben ſo viel zur Erheiterung, wie zum Ruhme unſeres Heeres beitragen. 

Den 24. September. Statt gerade aus zu marſchiren, machen wir 
eine Schwenkung zur Linken und umgehen ſo das Fort Conſtantin. 
Die Stadt iſt nach der Landſeite zu beinahe ganz offen. Wozu ſollten 
wir alſo gleich Anfangs mit dem Kopf gegen eine Feſtung rennen, die, 
wenn Sebaſtopol genommen iſt, ſich doch nur pro forma halten kann? 
Wir vertauſchen alſo die Ebene mit dem Gebirge und kommen nach einem 
Marſche von ein paar Stunden an bei Oturkoi am Belbek. Ein 
lieblicheres Thal, vortrefflichere Anpflanzungen, eine reichere Vegetation 
läßt ſich gar nicht denken. Eine ununterbrochene Reihe von Gärten, da- 
zwiſchen Schlöffer, Parks, anmuthige kleine Landhäuſer, zieht ſich vor 
uns hin. Nur an Bewohnern fehlt es aber außer ihrem Vieh und 
ihrem Gelde haben ſie Alles zurückgelaſſen. Sie hatten nicht einmal Zeit, 
die ſchoͤne Brücke von Oturkoi zu verbrennen. Unſere Scharen beladen 
ſich mit Früchten, mit ungeheuren Kohlköpfen, mit Trauben, die des ge⸗ 
lobten Landes würdig ſind; einige Zuaven ſind ſogar jo glücklich, ihre 
Feldflaſchen mit köſtlichem Weine zu füllen. Wir werden in dem Ge- 
büſche übernachten, welches die Hoͤhen am Belbek bekränzt. Ich vergaß, 
zu erwähnen, daß feit Beginn unſeres Marſches die Ruſſen alle Dörfer 
innerhalb unſeres Geſichtskreiſes anzünden. Mein Vergeſſen rührt daher, 
daß wir uns an dieſe Erſcheinung fo gewöhnt haben, daß ſie uns gar 
nicht mehr auffällt. Nur ein Dorf zwiſchen Alma und Katſcha fanden 
wir unverſehrt, weil es voll von Verwundeten, oder vielmehr Todten und 
Sterbenden war. Heute bemerkten wir nur in der Ferne einige Feuers⸗ 
7 was beweil’t, daß man uns am oberen Belbek nicht erwartet 

atte. 

Den 25. September. Wir marſchiren im Bogen weiter durch ein 
hochſt bedenkliches Terrain. Bei ſchlechtem Wetter wäre dieſer Marſch 
ſchwierig, wenn nicht unmöglich geweſen ; allein ſchon ſeit langer Zeit iſt 
das Wetter herrlich. Wir kommen ſehr langſam vorwärts, denn unſer 
Weg führt durch eine Gegend, die uns nicht nur, wie die ganze Krimm, 
völlig unbekannt iſt, ſondern ſich auch auf Karten im kleinen Maßſtab 
— und nur ſolche haben unſere vorſichtigen Gegner veröffentlicht — 
ſchwer verzeichnen läßt. Ohne Aufregung geht der Tag nicht hin. In 
der Ferne, zu Waſſer ſowohl wie zu Lande, erdröhnt Kanonendonner. 
Zu Lande rührt er von dem engliſchen Heere zu unſerer Linken her, wel 
ches einen großen, nach Sebaſtopol beſtimmten Convoi auffängt und 50 
Gefangene macht. Zur See wechſeln die beiden Flotten, welche ohne 
Zweifel beim Cap Cherſones vorbeiſegeln, Kugeln mit den ruſſiſchen 
Forts. Wir hören ſogar einige Granaten pfeifen, welche die auf dem 
entgegengeſetzten Abhange dahinziehenden Ruſſen auf gut Glück nach uns 
hinwerfen, ohne uns zu ſehen. Eine derſelben tödtete in unſerer Nähe 
wo die Engländer am Morgen den Convot überraſcht hatten. Weder 
Pferde noch Menſchen halten ſeit dem Morgen etwas gegeſſen, und kein 
Tropfen Waſſer war in dieſem verfluchten Bivouac zu finden. Allein 
nach einigen Stunden Schlafes hatten wir die Entbehrungen und Anftren- 
gungen des vorigen Tages vergeſſen. 

Den 26. September. Um S Uhr, als wir ung zum Abmarſch an⸗ 
ſchickten, hörten wir in der Richtung von Balaklawa einen fernen und 
anhaltenden Kanonendonner. Es war dies ein doppelter Angriff zu Waſſer | 
und zu Lande, welchem die kleine Feſtung erlag. Die Engliſche Kaval⸗ 
lerie und Flotte machten daſelbſt 150, nach Anderen 300 Gefangene; 
mit Einem Worte, die Beſatzung eines kleinen Forts, well he dieſen Lan⸗ 
dungsplatz vertheidigte, ergab ſich unbedingt. Um 1 Uhr kommen wir 
zu der Tſcharnaia, einem Bache, welcher in den Hafen von Seba- 
ſtopol mündet und campiren auf den gegenüberliegenden Höhen. Dort 
erfahren wir zugleich mit der Einnahme von Balaklawa die ſchmerzliche 
Nachricht von der Erkrankung und Abreiſe unſeres Ober-Befehlshabers. 

Den 27. September. Um 9 uhr machen die erſte und zweite Di- 
viſion eine Rekognoscirung nach Sebaſtopol hin, und die vierte bewegt 
ſich nach Balaklawa zu, um mit der Flotte zu communieiren; die dritte 
bleibt im Lager von Tſcharnala. Um 4 Uhr kehrten die Truppen, welche 
nach Sebaſtopol hin recognoscirt hatten, ins Lager zurück; ſie hatten 
ſich der Stadt bis auf ungefähr 4 Kilometres genähert. Sie hatten nur 
eine ſchwache Ringmauer ohne Graben bemerkt, von der Stärke der 
Pariſer Octroi-Mauer. Die Ruſſen führen jedoch einige Erdarbeiten 
auf, namentlich Sägeſchnitt-Linien, um die ſüdliche Vorſtadt zu decken. 
Lord Raglan rückt vom Cap Cherſones nach der Feſtung zu vor, die 
ſich als inveſtirt betrachten läßt. Allein das 27,000 Mann ſtarke Ruf- 
iſche Heer iſt uns entwiſcht. 

e 50 20 ee, Nach 14 ſtündigem Marſch hat ſich das Heer 
hinter Balakla va vereinigt und in Kommunikation mit der Flotte gefetzt. 
Es hat Lebensmittel auf 6 Tage eingenommen und wird morgen auf den 
Höhen von Sebaſtopol deployiren. 
—ͤ̃ä — 
Der Wild dieb. 
(Fortſetzung aus Nr. 241) 1 f 

In der fpäten Abendſtunde deſſelben Tages zeigte ſich ein Zimmer 
im gräflichen Schloſſe in ungewöhnlicher Beleuchtung. Den ganzen Tag 
und auch einen Theil des Abends waren die Bewohner des Städtchens 
und der Umgegend zum Schloſſe und nach eben dieſem Zimmer geſtrömt, 
um die junge Gräfin Roſa als Leiche auf dem Paradebelt zu ſehen. 

Nun war aber der fernere Zutritt bis zum Morgen des nächſten Tages 
unterſagt worden, und man ließ überhaupt Niemand mehr im Schloſſe 
zu. In dem großen Prunkgemache, wo die Leiche ſich befand, waren 
jetzt nur noch zwei Diener anweſend, die die Nachtwache hatten. Sie 
ſaßen in einer Fenſterniſche an einem kleinen Tiſch, flüſterten zufammen 
und ſprachen zuweilen einer Weinflaſche zu, die ſie hinter einer Gardine 
aus ihrem Verſteck hervorzogen. Von Zeit zu Zeit verfügte ſich einer der ⸗ 
ſelben an den Sarg, um nach den brennenden Kerzen zu ſehen und das 
Geſchäft des Putzens derſelben vorzunehmen. Das junge Mädchen lag 
auf einem Poſtament in einem prächtigen Sarge, umgeben von einer 
Ueberfülle der ſeltenſten Treibhausblumen, die jenen fo eigenthümlichen, 
die Sinne einnehmenden Duft ausſtrömten, den man faft immer in der 
Nahe von Leichen findet. Eine Unzahl flammender Lichter um den Sarg 
herum verbreitete Tageshelle in dem ſchwarz ausgeſchlagenen hohen Ger 
mache, und bei ihrem Scheine vermochte der Beſchauer auch den leiſeſten 
Zug in dem ſchoͤnen Antliß der Verblichenen zu erkennen. Merkwürdiger 


Weiſe hatte, wenigstens bis jetzt, der Tod es verſchmäͤht 
5 e r Tod e ! ‚ feine . 
renden Abzeichen in die lieblichen Zuͤge der ee Knie Ren 


lächeln müffe, 


Auf dem Schloßthurm hatte es eben Eilf geſchlagen d 
leiſe die Flügelthür, und ei: von Roſen trat nn 6 war in Reifen 
dern, und auf be Antlitz lagerte tiefer Schmerz. Er winkte den 
Dienern, ſich zu entfernen, und dieſe gehorchten. Als er ſich nun allein 
ſah, warf ſich der en Mann in der leidenſchaftlichſten Erregtheit am 
Sarge der Todten nieder, erfaßte die kalten, ſtarren Hände des Mäd⸗ 
chens und drückte fie an ſeine ſieberheißen Lippen. Dann richtete er fi 


wieder empor und ſchaute dem verblichenen Grafenkinde in's Antl. 
ſacht und leiſe, damit er den (um feat N - 


herab zu dem Mädchen und drückte einen fan 
kalten Mund. * 

„Lebe wohl, du ſüßes Kind, lebe wohl, a ig!“ 
tiefbewegter Stimme. „Jetzt, darf ich es dir 8 Kane — 
mehr meine Zunge feſſelt, daß ich dich geliebt, gelleht bei allen deinen 
Mängeln und Gebrechen mit der ganzen Kraft meiner ennie 
ich doch dein ſchönes, großes Herz, das bei allen Fehlern * 
hung und der Leidenſchaftlichkeit des Gemüths in der Bruſt dir ſchlug.“ 
Er konnte nicht weiter reden vor innerer Bewegung und ſeine Augen 
ſchwammen in Thränen. Einen langen Blick des tiefſten Schmerzes 
warf er auf das Mädchen, die Braut des Todes; dann fuhr er mit 
dem Tuche über die Augen, tilgte die Thränenſpur und verließ geſenk⸗ 
ten Hauptes das duͤſtere Gemach. Gleich darauf traten die Diener wie— 
der ein, vom Schloßhofe herauf aber war das Geräuſch eines fortrollen⸗ 
den Wagens vernehmbar. 

„Nun können wir ungeſtört plaudern,“ ſagte der eine Diener, 
„denn jetzt kommt uns keine Katze mehr zu nahe. Herr von Roſen ift 
eben fort, der Herr Graf hütet das Bett und die übrige Menſchheit im. 
Schloſſe liegt in den Federn.“ . 

„Warum wohl der Herr von Roſen hierher kam und uns fortgehen 
hieß?“ ſprach der Andere. f 

„Warum?“ verſetzte der Erſte. „Nun, das iſt unſchwer zu errathen. 
Er war verſchoſſen in die junge Gräfin bis über die Ohren, wie ich Tängft 
gemerkt, und kam, ſie noch vor ſeiner Abreiſe zu ſehen, wozu er uns 
natürlich nicht brauchte. Der unvermögende Mann, der, obſchon . 
dem Grafen verwandt, es doch nur zum Oberinſpektor über deſſen Güͤ⸗ 
ter hatten bringen können, mußte feine Gefühle vor der Welt und wohl 
auch vor der Comteſſe verbergen, denn die hatte den armen Schlucker 
wohl nimmermehr genommen, des Grafen zu geſchweigen. Aber ein 
braver und lieber junger Mann iſt er, der das Seine aus dem Grunde 
verſteht und des Grafen große Beſitzungen auf eine Hohe gebracht hat, 
wie noch nie zuvor.“ N 

„Iſt nicht zu leugnen,“ ſagte der zweite Diener gähnend. — „S iſt 
doch was Eigenthümliches um eine Leiche,“ fuhr er nach einer kleinen 
Pauſe fort, „und namentlich um eine Todte wie dieſe hier. Es brauchte 
nicht ein einziges Licht zu brennen und Niemand ſich den Schlaf abzu⸗ 

\ . 5 und 


morgen juftement fo im Sarge liegen, wie eben jetzt.“ 
* „Da haſt du vollkommen recht, aber die Etikette will's nun einmal 
jo,‘ nahm der Erſte das Wort.“ „Wenn wir ubrigens gerade wußten, 
dat mit den Lichtern nichts paſſirte, wir könnten uns getroſt auf's Ohr 
legen, oder wenigſtens auf unſerm Zimmer eine Cigarre rauchen. Der 
Leiche würde dies ſehr egal ſein und den Lebenden gleichermaßen vor⸗ 

v4 58 4 1 u 
ausgeſetzt, fie erführen es nicht. f 

„Weißt du was?“ ſprach der Andere, „mir iſt da eben ein herrli⸗ 
cher Gedanke gekommen. Dieſen Vormittag hat doch bekanntlich der For 
ſter den alten Flohr ſetzen laſſen, weil man gehehltes Wildpret bei ihm 
gefunden. Die Sache mag nun ſein wie es will, aber ſo viel ſteht feſt, 
daß der Tiſchler eine grundgute, ehrliche Haut iſt. S wird ſich gewiß 
noch herausſtellen, daß er unſchuldig iſt, oder wenigſtens nicht ſo ſtraf⸗ 
fällig, wie der Förſter meint, in deſſen Augen ein Menſch, der einen gräfs 
lichen Hafen für ſich geſchoſſen, der ſcheußlichſte Verbrecher iſt. Wie wär's 
nun, wenn wir zum alten Flohr gingen, der hier im Schloſſe in dem 
vergitterten Gemache ſitzt, zu dem der Schlüſſel unten in der großen Be⸗ 
dientenſtube hängt, und ihn baten, ſtatt unſerer einige Stunden hier zu 
verweilen? Dem Alten kann's gleich ſein, ob er hier oder dort wacht, 
denn der Schlaf wird ihm nicht in die Augen kommen. Aae ga, en ihm, 
daß wir ein gutes Wort beim Grafen einlegen wollen — del n er 
würde es nicht glauben, nun laß mich aber nur machen, ich wette der 
Tiſchler ſchlägt uns die Bitte nicht ab und halt reinen Mund. Was ift 
denn überhaupt dabei? Ein Licht wird der Tiſchler doch putzen konnen 
und wenn's auslöfcht, jo brennen ihrer immer noch genug. Ans Entwie 
ſchen denkt übrigens der Alte nicht, auch wär's nicht möglich, weil be⸗ 
kanntlich der Portier ſammtliche Hausſchlüſſel bei ſich hat. — Nun, was 
meinſt du dazu? 

„S wäre jo übel nicht,“ ſprach der erſte Diener, „wenn wir ohne 
Sorgen ein paar Stunden der Ruhe pflegen konnten. Ich kenne die alle 
Haut ganz gut und laſſe mich hängen, wenn nicht eine Teufelel des För⸗ 
ſters hinſichtlich des Verhaftungsgrundes des Tiſchlers dahinterſteckt. Er 
kommt morgen wied er los, ich wette darauf, und ich glaube wahrhaftig, 
wir riskiren nichts, wenn wir den Alten ſtatt unſerer hierher ſetzen. “ 

Die beiden Diener redeten noch Einiges hin und her und gingen 
endlich, ihren Vorſatz auszuführen. Sie hatten ſich 0 rer Voraussetzung 
nicht getäufcht, denn nach kurzer Zeit — fe mit Flohr zurück. Sie 
ſchoben ihm ein Glas Wein hin, gaben ihm noch einige Verhaltungsre- 
geln und ſchlichen ſacht davon, — ihnen der Tiichler mit Hand und 
Mund verſprochen, fie in dem gegenüber liegenden Zimmer nach einigen 
Stunden zu wecken. Flohr fand ſich nun allein bei der Leiche der jungen 


Gräfin. > Er, (Fortſetzung folgt.) 


* Theater. 
Die erſte Vorſtellung des Zaubermährchens „Und! 

Sonnabend bei ganz gefülltem Haufe und brillanter Bel 
Theaters durch die neuen am erſten und zweiten 
ige au, Das Publikum war im: höchft 
durch die wahrhaft glänzende Ausſtaltung. bi De 
nr beſonders der ſchoͤne Wald im 2ien den ble Grotte im Ficcheich 
im Jen Akt, und die Schluß dekon a h 
Erwähnung. Man rief Herrn * 3 drücke 2 


altetmeifter Brand, welcher den er⸗ 

7 ö Fun — im 8 Akt he) 
en Koſtüme des Fi s kamen beſondere 

Beh hehe * na in der Beilage.) 


rer 


1 


243. Beilage zur Poſener Zeitung. 


eee een des Sites | um 
lost betrifft, jo i achlich der workrefilihe Humor des Herrn 
Fern ſo en Pic 9 letzterer gab neben vielen ſpaß⸗ 
haften Einfällen recht pikante Gouplets mit zeitgemäßen Anſpielungen zum 
Besten und erhielt dafür lebhafßzen Beifall und Hervorruf. 3 


Landwirthſchaftliches. * 

Ueber 5 fü dab, Rartoffen. I. 4 2 

“ der Saat:Kartoffeln iſt ſchon m als ein Mittel zur 

Befeligun der Katte T empfohlen, de ung MD einige. 

— e Kebkacht werden. In England hat Diele Meihope 
or 


er Bellmann das Wott geſprochen, es hat dieſelbe auch 
EI Ba aan ar ana, 
n RAR e 
g 175 Der Verfaſſer ſagt x 5 
e e 
wurde behauptet, daß et geeignet sel die we ohe Erſolt 1 ——— 
ten; von einem meiner Nachbarn wurde er jede N — 9 verſucht. 
Mit wollte es indeß ſcheinen, daß wenn irgend ein Rutzen daraus hervor⸗ 
geben folle, es lediglich eine Folge davon in kann, daß die Sporen des 
ale Krankheitsſymptom auftretenden Pilzes durch eine Temperatur zerſtört 
werden, die der Karfoffel noch nicht die Keimkraft nimmt. Ob dies nun 
richtig iſt, will ich dahin geſte “fein laſſen, doch habe ich die Idee mit 
Erfolg ausgeführt. Mein Nachbar 
res etwas von feinen. Kartoffeln abgelaſſen; dieſe wurden, als fie aus⸗ eee 7 
— — — — = ont im Garten ausgebreitet, um abzusod-,| Schönheit wird mit 40,000 bis 50, 
nen ſondern auf ben oberen Fir eines Maſchtneagebändes gebracht, wo oder 3840 und 4800 Fl.) bezahlt. 
in Folge beſenderer Umpände die Temperatur beſtandig etwa 90 o Fahren: 
5 (W. Menum ) 6 ug, und dort einen Monat lang gelaſſen. In Folge 
davon waren alle Kartoffeln mit Ausnahme von zwei oder dreien, die be⸗ 
reuus angefault waren, als ſie heraufgebracht wurden, völlig geſund, fir 
erblelten ſich auch ſo bis zur Pflanzzeit in dieſem Frühlahr, und von der 
Ernte, die fegeliefert haben war auch nicht eime Knolle erkrankt. Beim 
im Juli d. J. ſiud ſie ebenſo wie im vorigen Jahre behandelt 
1 9 bis jetzt hat ſich auch nicht das geringſte Zeichen von Fäul⸗ 
niß gefunden. malik, Sins 
Daſſelbe Verfahren wurde bei rothen Kidney⸗Kartoffeln angewendet, 
die der Krankheit beſonders, ſowohl im Kraut als in den Knollen, unter⸗ 
liegen, und, zwei oder drei, die ſchon vor dem Dörren angegriffen zu fein 
ſchienen, ausgenommen, al te Dieſe wurden im letzten 
Frühjahr ebenfalls 4 t, e das Kraut befallen wurde, 
ſo hat ſich bis jetzt, na fie enommen und ſofort gedarrt worden 
fü franfe Knolle dar Sa en een. Nicht weniger günſtige 
N n mir 1. ervort hs ⸗ Sorten erzielt worden. Von 
einer etät Ke Kartoffeln, welcht im Auguſt bei naſſem Wetter auf⸗ 
genommen wurden waren nur 4 Knollen unter 120 Pfd. krank, bei einer 
anderen Sorte, die nich ganz reif geerntet wurde, betrug der Verluſt durch 
Faule nur 4 Prezent, wahrend er bei Fortfall der vorbeſchriebenen Be- 
handlung bis auf 60 Prozent ftieg. = 
Ein monatlanges Verbleiben der Kartoffeln auf der Darre oder einem 
anderen Trocknungsplatz dürfte übrigens wohl nicht hg ſein, und ſchon 
diet oder vier Tage ſcheinen zu genügen, . das Untfihgreifen' ber laut. 
heit zu hemmen. r 1210 BR 
il 4 5 7 28 
„Poultry tele“ rühmt ganz außerordentlich die Zwiebeln als 
Hühnerfutter. a; ih ein u ei Heilmittel für verſchiedene 
Krankheiten der fein, und namentlich bei Verwundungen und Ent⸗ 
zündungen des Schlandes der Augen und des Kopfes in den meiſten Fällen 
ſpecifiſch wirken. Es wird daher empfohlen, davon den Hühnern, und 
namentlich jungen, zwei oder drei Mal wöchentlich fo, viel, als fie vers, 
zehren wollen, zu reichen, nachdem ſie fein gehackt ſind. Eine geringe 
Beimengung von Mehl macht das Futter noch beſſer. 


ame 1 . 0 
Herr Renz pr ſeiner Abreiſe nach Köln in Frankfurt no: 5 
einen one eee er Br hu hehehe In feinen Ankündigungen 
der Wettrennen hatte er verſprochen, daß Strauße und Elephanten per 

| 1 


Nachkommen, in Konſtantinopel. 


Tagen, ſich der Fall ereignete, 
für 80,000 Piaſter verkauft wurde, 
heiten, wo dem Käufer daran liegt, 


figer ihm den Tezkere ausliefert. 


die G 


Schroder aus Poſadowo. 


e 


WERT; 4; 


te 


Eintrittsgeldes berechtigt 
ſten des Beklagten, weil der Kis — 
wohnt habe 

ein franzöfiſcher Winzer verſichert, nach vielfachen Verſuchen zur 
Bekämpfung der Traubenkrankheit den Weineſſig als das vorzüglichſte 


aus Wilkowo. 


stil aus Smiekowo. 


Vierfachen von Waſſer verdünnt — je nach der Heftigkeit des Uebels 


Theater zu Poſen. 3. Diſtrikt Polajewo 40 Nihlr. 20 Sar iſtri 

Dienſtag den 17. Oktober. Zum dritten Male: Mur. 55 10 Rthlr. 13 S910 2 n 

Undine, oder: Eine verlorene Seele. Ertrage eines Concerts am 8. Oktbr. in Krotoſchin 

Romamiſches Zaubermährchen in 4 Akten (9 Tableaux) 50 Rihlr. 

und einem Vorſpiel unter dem Titel: Das Reich Poſen, den 16. Oktober 1854. 

der Undinen von Wollheim, Muſik von Stieg⸗ —. a 2 PR LISEUE 

mann. Mit neuen Dekorationen und Koſtümen. ö Flora Goldberg, ER ee 
Die Schwierigkeiten, mit welcher die Aufführung Dr. N. Löwenthal, 

dieſes Mährchens auf hieſiger Bühne in Bezug auf Verlobte. 

Se Mafcpingrie verbunden iſt, läßt eine ſpätere Wie⸗ Die heute früh 5 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 

0 5 dung meiner lieben Frau von einem geſunden Knaben, 

zeige ich Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 


abei babe „vor dem 
igen nur eine Aufführung deſſelbe Kr heu- Meldung ergebenft an. - 
1 18. Oktober. 15 Vorſtenung wissen ho anna“ 
im Abonnement für Aufführung klaſſiſcher Stücke: . Wagner, Apotheker. 
Wilhelm Tell. Dramatiſches Gedicht in 5 Akten Die am 14. d. Dis, erfolgte glüdlche Entbindung 
von Fr. v. Schiller. meiner lieben Frau, Alwine geb. Hildebrand, 
z Wohlthäfig rell - 5 von einem geſunden Knaben, beehre ich mich allen 
Zur die durch die Waſſerſiuch Verunglückten im Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 


* 


Regierungsbezirk Poſen find ferner bei uns einge- Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

11 Nach 1) Rittergutsbeſitzerin Fr. Pauline Bach Dakowo, den 16. Oktober 1 : 

tathol. Fe ABA) Kirchen Kollekte aus der Dane! vieler Dan den ubwig Duffe,, 
eki zu Obormit 15 Nl, 8 Herrn Dekan Polczyn⸗ ank! vielen Dank allen Denen, welche unſerem 


YF. St. in Rhgw. 1 Rilr. theueren Verſtorbenen ihre Liebe und Anhänglichkeit in 
e — 1854 in Nhgw r einer für uns ſo wohlthuenden Weiſe bethätigten, ſo 
A u don W. Decker & Comp. wie Allen, welche mit theilnehmendem Herzen feine 
ge e e oh 
's eingegangen und zur Kase⸗ utzung Poſen, den 16. Oktober 5 
en werden: 85 Pltergusbefin u. kae aer Die Hinterbliebene+Bamilie des Paftst Friedrich 
Blome 25 Athlk. 86) ute ue er L. v. e In E. S. Mittler’s Buchhandlung in Poſen, 
) far 13 S epfän- | Wilhelmsplatz Nr. 16., iſt fo eben eingekroffen; 
deze Schaſe, Poſtzeichen: Rogowo, 3 Richle. 14 Jan Vermiſchte Schriften von Heinrich Heine 
88) Bürgetmeifter Friſch in Schweßkau' Sammlen z; 3 Bande. Preis 6 Rhe. ö 
dafersft 17 Kthlr. 3 Sgr., 80) Orts- Comte für Der Preußiſch e Civilpr 
ueber hann in (Gereica bei Borat 1 Ahle. 27 „ Der Pircußiſche Lit prozeß 
Sgr. 6 Pf., 90) Diſtrikts „Kommiſſariat Kotlin bei Un Dritte 21 125 ge 919 
Jarocin 3 Rihle. I Sgr. 5 Pf., 91) Landrath von 9 70 1 
Aeichmeiſter in Obornik: Sammlung des Kreisgerichts-[ Meile von Poſen her 9055 * 
Raths Heinz in Rogaſen: 1. Stab Rogaſen 33 Kthlr. | April 1855 oder auf e 825 ogleich bis zum 1. | 


24 Sgr. 6 Pf., 2) Diſtrikt Rogaſen 41 Rihlr. 2 Sgr., ] heres in Marcelino bei Role 1 n nn. Nä⸗ 


1 


1 


und darin die erkrankten Trauben getaucht und etwas gerührt, damit alle 
Bern ol angefeuchtet werden. Die Wirkung fol augenblicklich, und 5 
an einem Gelände die im Juli d. J. fo behandelten Trauben vollkommen] Len 
ausgewachſen und gereift, die anderen aber vollig verloren fein. 
Die „Pittsburg⸗Poſt“ behauptet, daß der Sultan Abdul Meſchid 
Amerikaniſches Blut in den Adern habe. Eine Schulfreundin von Jo⸗ 
ſephine Taſcher, Miß S., mit ihr aus einem Orte gebürtig, ſel auf dem 
Wege nach Frankreich von einem Algieriſchen Korſaren gefangen, nach 
Konſtantinopel geführt und erfte Gemahlin des Sultans geworden. Nah 
mud II. ſei ihr Sohn, alſo Abdul Meſchid ihr Enkel. Viele ihrer Ver⸗ 
wandten, die ſie nachgezogen, lebten heute noch, wenigſtens in ihren 


Die letzten Marktberichte aus Konſtantinopel — ſagt die „C. 3. C., 

— bringen als Kurioſum auch Verzeichniſſe der gegenwärtigen 
Sklavenpreiſe. Nach denſelben koſten weiße Sklaven: ein kleines 
Mädchen von 10 Jahren 5000 bis 10,000 Piaſter (1000 bis 2000 Fr. 
oder 480 bis 960 Fl. Reichs währung), erwachſene Mädchen von 16 bis 
hätte Wit im Ned zun 18 Jahren von gewöhnlichen Reizen von 15,000 bis 30,000 Piaſter 
2 lese den die Kergen ] (3000 bis 6000 Fres. oder 1440 bis 2880 Fl.) eine ausgezeichnete 


hoͤchſte Preis für weiße Sklaven kann 
nommen werden, und wenn in jüngfter Zeit, nämlich erſt vor einigen 


ſo war dieſes eine jener Gelegen⸗ 
n die Waare hoch zu bezahlen. Es 
galt nämlich ein Geſchenk an den Hof. Eine vornehme in Arnaut⸗Kiol 
wohnende Dame, eine Schwiegertochter des verſtorbenen Vice⸗Königs 
von Egypten, Mehemed Ali, fand kein paſſenderes Hochzeitsgeſchenk für 
die mit Reſchid's Sohn vermählte Tochter des Sultans, als dieſe beauté 
accomplie. Der Zoll, welcher für die Sklaven entrichtet werden muß, 
iſt ubrigens das einzige Beweismittel, durch welches der Herr ſein Recht 
auf den Sklaven konſtacirt, u. 3. geſchieht das durch den von der Mauth 
ausgeſtellten Schein; Tezkere, für dieſen ſpeziellen Fall Peutſch genannt. 
1.7 der Freilaſſung eines Sklaven genügt es deshalb auch, daß ſein 


An gekommene Fremde. 
Bom 15. Oktober. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Gutsbeſitzer v. Weſierski aus 
Zakrzewo; Kreis richter Lambrecht und Bauführer Weſtphal e 

growitz; Oberlandes⸗Gerichts⸗Ralh Mollard aus Gora; Geri 
1 v. Loſſow aus Culm; die Kaufleute ee aus Hamburg, 

12 do i au er N 

ene ee et E. Bie Kauflegl dt e . 
lin, Ringelhardt aus Magdeb Schmidt aus Frankfurt a. / O.; 
nene Nod n Sydow aus Kociefjewo und 


a, Schw „ Wahledorff . 74 4% 
er e diewiez aus eden und v. Zoltow⸗ 
„ ski aus My ri iſtlicher cki slau. 1 - 4 
N a aug Piech at. Laaer Land a e, A 200 ihren in ee Sammer, 
niglicher Baumei Stuhl 8 Pi 90 8 ammerſeer Kamotz mit Frl. A. Krauſe in Schloß Ratibor, Hr. Ritterguts⸗ 
glicher Baumeister Stuhlmann aus Pinne und Meſerendarius Deſiber v, Aulod mit Frl. G. 5. Schwacke ela in Coſtau 


Geburten. 


OTEL DE BERLIN. WI . iſſarius Pit 0 i . Dh, Wertheim, Hrn. A. Urb 
HOTEL DE B Wirthſchafts⸗Kommiſſarius Piton aus Won⸗ j 9. a ah A a . on Fr 45.2 an 
erobe- 1 


* 8 Na enant ee art 
a 


und Gouvernu 
DLDENE. S. Die Guts beſigerfrauen v. 

migze und v. Krzyzanowska aus Dzieczmiarki; Fräulein v. Zychlinska 
SolbENES REH. Die Ocfonomen Krauſe aus Kurnik und Baeczkow⸗ 


GROSSE EICHE, Kaufmann Eckert aue Santomysl. 


OTE N ln Voch 16. Oktober. ! Halle a d. S 
Mittel gefunden zu haben. Der Weineſſig wird mit dem Drei- oder | TEL DE. BAVIERE. Die Gutsbefiger v. Swiniarski aus Radzyn, Berlin, Hr. Hauptm. a. D. v. Morozowiez in Kreuzburg, Hr. 


v. Dobrzuekt aue Baborowo, Sturtzel aus Ghwalkowo und Stock ans baner Oert ö es, 117 a 
g e N 0 9 0 el in Gnadenfrei, Hr. Partie. 4 
Wielkie; die Lieutenanis im 18. Infanterie-⸗Regt. v. Sommerfeld aus an Se. Gebe, J. Cn Mel Bürger: 


1 


Piaſtern (8000 bis 10,000 Fr. 
Der im gegenwärtigen Augenblick 
nur auf 50,000 Piaſter ange⸗ 


daß eine Tſcherkeſſiſche Sklavin 
Wojniesc. 


re en 


2 


ktober 


ts⸗Aſ⸗ 


Breslau. ; 


1 8.4%. 1 uud or 
A 


eme 


zuo. W 
Sulerzyeka aus Chor 


7 Bekanntmachung. 

Der Berfchönerungs-Verein iſt bereit, den Beſitzern 
der am Eichwaldwege belegenen Grundſtücke zur Nach⸗ 
pflanzung eingegangener Alleebäume aus ſeiner Baum⸗ 
ſchule bei Mullakshauſen (Gärtner⸗Wittwe Schmidt) 
Baume gegen den halben Koſtenpreis zu verabfolgen. 
Die betheiligten Herren Grundbeſitzer, welchen die 
Unterhaltung der Allee nach dem Eichwalde obliegt, 
werden von dieſem Anerbieten mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt, daß Anmeldungen unter Mittheilung 
der Anzahl und Beſchaffenheit der gewünſchten Bäume 
bei dem Vereins⸗Vorſtande zu Händen des Herrn Kom⸗ 
miſſions⸗Rath Barth (Dominikanerſtraße Nr. 3.) 
und des Herrn Regierungs⸗Rath Kretſchmer (Halb⸗ 
dorfſtraße Nr. 13.) abgegeben werden können. Der 
Verein hat den Wunſch ausgeſprochen, daß von ſei⸗ 
Ges 2 rende Allee recht 15 

Poſen, den 14. Oktober 1854. 

Königliches Polizei⸗Direktortum. 


> * 


Bekanntmachung. 


Die Ackernutzung auf den der Feſtung gehörigen 


Grundſtücken und die Fiſcherei in den naſſen Gräben 
der Feſtung ſoll vom 1. Januar 1855 an anderweil 
auf 3 hintereinander folgende Jahre oͤffentlich meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden, wozu ein Termin auf 
Donnerftag den 19. Oktober 


Vormittags 10 Uhr im Feſtungs⸗Bauhofe hierdurch | 


angeſetzt wird. 

Das Verzeichniß der zu verpachtenden Ackerflächen 
und der Fiſcherei, ſo wie die Verpachtungs⸗Bedin⸗ 
gungen konnen im Bureau der Feſtungsbau⸗Direktion 
eingeſehen werden. N 
Poſen, den 16. Oktober 1854. Amur? 

78 Koͤnigliche Kommandantur 


Etdiktal ladung. 
Rachdem die Todeserklärung folgender Personen: 
1) des Matroſen Friedrich Mathias Borg. 
wardt, geboren zu Saßnitz am 20. April 
1812, welcher im Jahre 1834 von Memel 


born aus Erfu 


Auswärtige Famili 


& nn Baht: 
aupim. O. C. R. Mauve in Danzig, Hr. Dr. med, 

Schönlank geb. Arnheim, Frau W. Krüger, Frau ae D- 
Hr. Lehrer Rudolph in Berlin, Hr. K. Sächſiſche Appellations⸗Gerichts⸗ 


aus Ghorn 1 H die Lieutenauts Regeln aus. 
Berlin Se v. Gutiry aus Paryz; die Lie eg 

H vr; Gulspachter Reuter aus Kroſtkowo; Papierfabrikant 
Keferſtein aus Crollwitz, 1 Kaufleute Jeſchinski aue Halberſtadt, Siſt 
aus Petersdorf und Weber aus Dan ig. 


aus Brzoſtownia. - 

BAZAR. ae Gutsbeſitzer Graf Skorzewski aus Luboſtron, v. Koſinski 
aus Targowagorka und v. Niezychowski aus Zelice, . 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Baranowsfi aus Gwiaz⸗ 
dowo und Joachimowicz aus Braciſzewo; Fabrikant Gäduſch aus Wien; 
die Gutspaͤchter v. Chrzanowski sen, und jun. aus Jarzabtowo, Ges 
brüder Benda aus Kijewo und p. Cbekmieki aus Klepary ; die Inſpek⸗ 
toten Sczerbinski aus Czechowo und Waliſzewski aus Kociſzki; die 
Pröbſte Rybinski aus Kiſekowo und Switalski aus Wielichowo. 

HOTEL DE BERLIN. Bau-Unternehmer Scholz aus Grätz; Gutsb. 

v. Libiſzowski aus Opatowek und Fran Gutsb. v. Bojanowska aus 


HOTEL DR VIENNE. Gutsb. v. Sawicki aus Rybno; Pächter Pa⸗ 
„ gewsfi, und Rektor Palmowski aus Kornatowite. N 
GOLDENE @ANS. Die Gutsbeſitzer v. Lubinski aus Kigezyn und 
v. Wierzbinski aus Stare. * i 
WEISSER ADLER. Frau Befigerin, Ewald aus Korſchwy uud Four: 
nierſchneider Schäche aus Liegniß. 
DREI LILIEN. { 
Schneider und Kaufmann Nowafowski aus Kiſzkowo. 
EICHENER BORN. Frau Kaufmann Stab und Frau Tuch⸗Dekateur 
Nikolaus aus Obrzycko. 150011 
PRIVAT - LOGIS. Prem. Lieutenant u. Lehrer der Oelmalerei v. Bein⸗ 
hoff aus Berlin, l. St. Martin Nr. 46.; Landſchaftsrath v. Plög 
aus Stuchow bei Cammin, l. Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Kreis- Ger. Diatar Apel aus Wollſein; Bürgermeiſter 


F 2 nn 


en. Nachrichten. 


Verlobungen. Frl. F. iet mit Hrn. B. Wolff in Berlin, 
Frl. E. v. Hagenow mit Hrn. E. d. Me ö 

Oſten mit dem Hrn. Sec.⸗Lieut. E. v. Wangenheim in MWarnig, Frl. C. 
Herrmann mit Hrn. Reg.⸗Feldmeſſer Lieut. v. Pelchrzim in Poln. Ware 
tenberg, Frl. L. Schindler mit Hrn. Kaufm. A. Zeiſig, Frl. J. Blühdorn 
mit Hen. Kaufm. Stephan und Frl. A. Egers mit Hrn. Kaufm. Luft in 


igleben in Mederow, Frl. C. v. d. 


Verbindungen. Hr. Graf G. v. Henkel⸗Dounersmark mit Frl. 
E. Gräfin Frankenberg auf Schloß Tillowig, Hr. F. v. Goerne mit Frl. 
9. Beckmann und H. A. Raabe mit Frl. M. Muſold in Berlin, Hr. Ma⸗ 


nach London abgegangen und ſeitdem verſchol⸗ 
len iſt, 

2) des Tiſchlergeſellen Karl Heinrich Theodor 
Keebe aus Gingſt, geboren den 25. Septem⸗ 
ber 1804, welcher zuletzt aus Thorn geſchrie⸗ 
ben haben ſoll, 

3) des Matroſen David Gottlieb Werner aus 
Dalkvitz, geboren am 7. Dezember 1799, 
welcher ſeit etwa 30 Jahren verſchollen iſt, 

A) des Matroſen Alexander Joachim Under. 

borg, geboren zu Schaprode am 10. Mai 

1813 welcher im Jahre 1832 von Stralſund 
nach England abgegangen und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt, 

5) des Matroſen Joachim Peter Nagel aus 
Putgarten, geboren den 11. März 1801, 
welcher im Jahre 1825 von Stralfund in 
See gegangen und ſeitdem verſchollen iſt, 

6) des Bäckergeſellen Georg Jakob Andreas 
ee Bergen, 00 am 3. März 

„ welcher feit mi ahren ver- 
(ofen i.. det Minen 

7) des Tiſchlergeſellen Nikolaus Friedrich Ju- 
lius Gogge oder Gau, geboren zu Rappin 
am 19. November 1808, welcher zuletzt vor 13 
Jahren aus London geſchrieben haben ſoll, 

8) des Seefahrers Johann Friedrich Kramer 
aus Wieck, geboren am 22. Auguſt 1785, wel- 
cher zuletzt vor 17 Jahren an die Seinigen ge⸗ 
ſchrieben haben fol, 

bei uns beantragt iſt, ſo werden dieſelben, ſo 

unbekannte Erben geladen, ſich in (sr Al N 

den 18. September 1855 Morgens 11 Uhr 

an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine zu mel · 

den und zu legitimiren, widrigenfalls die Todeserklä⸗ 

rung der vorbenannten Verſchollenen erfolgen und das 

Vermögen den bekannten nächſten Erben zugeſprochen 

de wünn als erbloſe Verlaſſenſchaft behandelt wer⸗ 

Bergen, den 7. Oktober 1854. 

Königl. Kreisgericht, I. Abthell. 


oh 


Kahn Auktion. 

Freitag am 20. Oktober Mittags 
1 Uhr werde ich im Bureau der Klee⸗ 
mannſchen Verwaltung Schifferſtraße 
Nr. 39%. 


2 


einen zur Kaufmann Kleemann⸗ 
ſchen 


Oderkahn XI. Nr. 177. 


gegen an Zahlung öffentlich meiftbietend verfteigern. 


vſchitz, Königl. Auktions -Rommifjarius. 


Für Verpachtung des Jagdrechts auf der Feldmark 


N gehörigen 


von Pawlowie, im Kreiſe Poſen, iſt ein Lizita⸗ 


fions-Zermin Dienſtag den 24. d. M. Vormittags 
10 Uhr am Orte durch die gerichtliche Sequeſtration 
angeſetzt. 

Meinen am hieſigen Platze belegenen Gaſthof 

1 
ur Stadt Posen“, 
in welchem ein Winter Theater, bin ich Willens mit 
vollſtändigem Inventarium, ſo wie den darin befind⸗ 
lichen Laden, in welchem bisher ein Kolonial-Waa⸗ 
ren-Geſchäft mit gutem Erfolge betrieben wurde, ſo⸗ 
fort zu verpachten. 

Nur Selbſtpächter wollen ſich in frankirten Briefen 
oder perſönlich an mich wenden. 

Inowraelaw, im Oktober 1854, 

; Wilbelm Neumann. 
Englische Sprache. 

Der Winter-Cursus für Grammatik, Conversa- 
tion und Literatur der Englischen Sprache beginnt 
diesen Monat. M. Meyer aus London, 

i Mühlstrasse Nr. 5. B. 

Vorausſetzend, daß die Mitglieder meiner verehrli⸗ 
chen Gemeinde von der Nothwendigkeit überzeugt find, 
ihren Kindern einen ſyſtematiſchen Religions⸗Unterricht 
ertheilen zu laſſen, erſuche ich dieſelben hiermit er⸗ 
gebenſt, Anmeldungen für die Religions ⸗Unterrichs⸗ 
Anſtalt des Herrn Dr. Deutſch, deren Mitdirigent⸗ 
ſchaft ich übernommen, des Baldigſten bei mir oder 
bei Herrn Dr. Deutſch erfolgen zu laſſen. 

Poſen, den 16. Oktober 1854. 

Dr. Landsberger, 

Rabbiner und Prediger der ifrael. Brüdergemeinde. 

== Tanz: Unterricht. 

Zu etwaigen gefälligen Anmeldungen (zur Aufnahme 
in die Tanz « Zirkel) werde ich alten Markt Nr. 87. 
Bel-Etage links im Haufe des Herrn G. Bielefeld, 
bereit fein; A. Eichstädt, 

nig Tanz- und Ballet⸗Lehrer. 

Einem geehrten Publikum mache ich hiermit bekannt, 
daß ich mit dem 19. d. M. einen Tanz⸗ Unterricht für 
Damen, ſowohl bei mir im Saale, als auch in Pri⸗ 
vathäuſern beginnen werde. 

Poſen, den 14. Oktober 1854. 

Florentine Simon. 
Schriftliche Arbeiten. 

Zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten empfiehlt ſich 
der konz. Concipient, Literat Guſtav Senſt, 
Breslauerſtr. 13. 2 Tr. im Batkowskiſchen Haufe. 


Künſtliche Zähne ohne Haken und Bänder. 


Mallachou Junior, 


Königl. appr. Zahnarzt ıc., 
Wilhelmsplatz Nr. 8. Parterre, 

ſetzt Oſanor⸗ und Silicien⸗Zähne ein, die in jeder Be⸗ 
ziehung die natürlichen Zähne erſetzen, indem die 
Verbeſſerung der Aus ſprache und Ber: 
auung, die Regelung der Geſichtszuͤge, die Stütze 
der benachbarten Zähne de. vollkommen erzielt wird. 
Meine Kunſtzähne ſind den natürlichen auf das Täu⸗ 
ſchendſte ähnlich, dauerhaft und iſt die Befeſtigung 
derſelben nie bemerkbar. Das Verfahren, welches ich 
beim Einſetzen meiner Kunſtzähne anwende, iſt ganz 
ſchmerzlos und dürfen noch vorhandene Zahnwur⸗ 
zeln und einzeln ſtehende Zähne, auch bei ganzen Zahn⸗ 

gebiſſen, durchaus nicht entfernt werden. 

Auf eben dieſe Weiſe ſetze ich künſtliche Gaumen ein. 
Alle zahnärztlichen Operationen unternehme ich mit 
der größten Sorgfalt. Hohle Zähne fülle ich mit dem 
feitiften Golde und meinem päte mindrale succeda- 
neum, wodurch ſolche nicht weiter ſtocken und gleich 
gefunden Zähnen brauchbar find. Als beſtes Mittel, 
die Zähne geſund weiß und von dem jo ſchädlichen 
Zahnſtein (Weinstein) befreit zu erhalten, empfehle 
ich meine Zahnpulver, die zugleich ſehr ſtärkend auf 
das Zahnfleiſch wirken, wie auch Tinkturen zur Befeſti⸗ 
gung lockerer Zähne, gegen Caries (Stocken) der Zähne, 
zur Beſeitigung eines unreinen Alhems, gegen Zahn⸗ 
ſchmerz und Skorbut des Zahnſſeiſches, fo wie Cement 
zum Selbſtausfüllen hohler Zähne, 

Die zweckmäßigſten Bruchbänder 
von Gummi, Elfenbein ꝛc, Maſchinen und Bandagen 
zur Heilung der Verkrümmungen des Rückgrat, der 
Füße ꝛc., wie auch viele andere chirurgiſche Gegen⸗ 
ſtände habe ich ſtets vorräthig. 

Sprechſtunden täglich von 9 bis 3 Uhr. 

Wilhelmsplatz Nr. S. Parterre. 


Blectrisches Heil-Institut. 

Kurstunden: täglich 12—2 Uhr im Kursaal 
Breslauerstrasse Nr. 13. Annahme von Patien- 
ten: täglich Morgens 7—8Uhr, Nachmittags 3—A 
Uhr in meiner Privat-W Wel 


Dr. me 


Breslauerstr. 34. 


J. Samter. 


I 
| 


4.4 


sr 


e 


| Wegdeborger RE Sg. 


Grundkapital: Zwei Millionen Thaler, 


In der Billigkeit 
olide ? Miese 
Vorthei 


Auskunft. Poſen, den 16. Oktober 1854. 


ihrer Prämien 
a nach, auch gewährt ſie bei Ver 
e. 5 


Der unterzeichnete Haupt⸗A ent, ſo wie die zum Re ſort deſſelbe 
nehmen Verſicherungs - Anträge N e und ertheilen ae Beet 


übernimmt zu billigen, feſten Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr ſowohl in Städten, ats 
auf dem Lande, auf bewegliche und unbewegliche ene Kehr hh 


ſicherungen auf längere 


gehörigen Spezial⸗Agenten 


97 


| | (. Meyers: 
Haupt⸗Agent der Madeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 


n Tenne br., Tee 


Neue Fabrik. 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene Anzeige, daß ich eine Lampen⸗ 
waaren-Fabrik hier etablirt habe und alle in mein Fach einſchlagenden Artikel, als: Bronce-, Mef- 
fing, Neuſilber⸗, plattirte und ordinaire Blechwaaren, vorräthig halte oder auf Beſteuung anfertige, 
Moderateur-, ſo wie alle andere Sorten Lampen und Wagenlaternen werden bei mir fabrizirt und 


| BAZAR. 


& reparirt mit unbeſchränkter Garantie. 
RE verbunden mit dem aufrichtigften 
bin ich im Stande, mit allen auswärtlgen Fab 
Preiſes konkurriren zu können, und lade zu 


Wilhelm 


1 


® 
R 


Drechsler, Gürtler und 


Durch eine 17jährige Praxis, die ich in Deuſchland, England und Frankreich ausgeübt, 
Streben, mir das Zutrauen eines geehrten Publikums zu erwerben, 
rikanten ſowohl in Hinſicht der Qualüät als des 
gütigem Beſuch ein. 


Klempner werden verlangt, auch werden Lehrlinge angenommen. 


Ai 


und Metall⸗ 


Kronthal, Fabrikant. 


f 


— Ho 


Engl. Sopha- und Bett-Teppiche 
verkaufen für Rechnung der Herren Charles, Ihonſon & Comp. in London 
zum Fabrikpreiſe. 
Die Weiß- und Putzwaaren⸗Handlung Gebr. Fiedler. 


Durch eine Engliſche Dampfmaſchine ſind wir jetzt im 
Stande, täglich ſechs mal fo viel Preß hefe (Pfund- 
bärme) zu fabriziren als bisher; wir können alſo von 
nun an und das ganze Jahr hindurch jedes Quan- 
tum alle Tage friſchbereiteter kräftiger und dauerhafter 


Hefe prompt nach allen Gegenden verſenden. Der Preis 
iſt 5 Sgr. pro Pfund. „ eee rn 


Die Direktion der Prefhefen- Fabrik, 
Biſchofſtraße Nr. 27. in Berlin. 


Auf dem Dominio Rothdorf bei Kriewen, 
Kreis Koften, ſtehen einige Tauſend ſchöne, hoch⸗ 
ſtämmige, junge Obſtbäume in den beſten Gattungen 
zum Verkauf, ſo wie auch andere exotiſche und wilde 
Pflänzlinge zu Parkanlagen. 

Da die Witterung es jetzt geſtattet, empfange ich 
täglich große Whitſtabler Auſtern, 
welche ich auch außer dem Hauſe verkaufe. 

Carl Schipmann. 


Die erften 


ww Malaga⸗Citronen 


treffen heute ein bei 


va Michaelis Peiser, 
B us ch’ s Hötel de Röme, 

Von neuen Früchten find angelangt: 
Malaga⸗Citronen u. Trau⸗ 
ben⸗Noſinen, Meſſ. Apfelſinen und 
Sultan ⸗Noſinen be 

Laco Appel, Wichelmeſtr. 9. 

BEIDE AR und K rm 
Frankfurt a/M. Würſtchen empfingen 
5 a Nene Comp. 


— 


Ch Baumann, 


Wilhelmsplatz Nr. 14., 
empfiehlt ihr jetzt auf der Leipziger Meſſe neu und be⸗ 
ſtens aſſortirtes Lager von Stick⸗ und Strickgarnen, 
Handſchuhen, Batiſten, Cambricks und ſonſtigen ein⸗ 
ſchlagenden Artikeln in beſter Qualität und zu den 
billigſten Preiſen. ‚do 
Beachtenswerth. 

8 Mein Lager von Tuch U. Herren⸗ 
Garderobe, bisher WSitbelms- 


ſtraße Nr. 7. in der 1. Etage, 
72 habe ich mit dem heutigen Tage nach 


4 Wilhelmsstr. Nr. 10. Parterre, 


erſter Laden der Neuenſtraßen-Ecke, verlegt. ® 


= Jacob Kantorowiez. & 
BREUER 


LESER 


Für Bäcker. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


und halbwoller derſte fien, wie 
auch abgepaßte Kleider und noch ver⸗ 
ſchiedene andere Waaren zu auffal⸗ 
lend billigen Preiſen 


Bernhard Rawicz, 
Wilhelmsſtr. im Hötel de Dresde. 


Aus den gedruckten 
Fabrik⸗Preis⸗Couranten kann Jeder ſich von den bil ⸗ 
en feſten Preiſen überzeugen. 2 

ii Nathan Chariz, Markt Nr. 90. 


Ich wohne Waſſerſtraße bei dem Kaufmann Herrn 
Boltſtein. Dr. Fließ. 


Donnerſtag den 19. Oktober 


mit dem 


Eisenbahn- Abendzuge 


Uetzbrucher Milchkühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire 

im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 

W. H amann, Viehhändler. 


Zwei fette Kühe ſtehen zum Verkauf bei N. Kru 
Bäckermeiſter, De e Rr. 33. 8 


bringe ich 


Auf Schönberrnt fen bei Bofen find 
1000 Giheffe Keno seko au verlaufen, > 

Eine vorzügliche Tabakspreſſe und 
Schneidemaſchine ſteht Breiteſtraße 
Ar. 10. zum Verkauf. 


1 


Bedingungen ſtets bereitwilligſt 


| F guten Getränken den geehrten Gaſten 


Bier. 
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‚Land: Wagen 
auf eifernen Achſen, roth Age ice, ſind zu haben 
beim Schmiedemeiſter Dalecki „Gerberſtr. 39. 


un eee "FG ET eee nes 


Mala ng qua unte EZ ag bboauszoqß zug 


Ein tüchtiger, arbeitſamer Deſtillateur, mofai- 


genſtände ' ſchen Glaubens, mit guten Zeugniſſen verſehen, wird 
tze t Diet gen keine andere 4 
tze ftebt dieſelbe gegen? une ANDERE 


für eine Fabrik in einer der größten Handelsſtädte 


Deutſchlands geſucht. Adreſſen beliebe man unter Ghi 
E. an die Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 


uumdtdrchafraße Nr. 21. find mehrere möblitte und 
dre e Wohnungen jofort zu begehen, 


Lindenſtra 


K 


de Nr. 5. zwei Treppen hoch if vom 1. 
e möblirte Stube zu vermiethen. 


— 


EEE \ 
Bine ergebenſte Anzeige, . 
u» A gen Tage das Reftaura- 2 
ge kions-Geſchäft St. Marlin Ng. eröffnet habe 2 

und zu jeder Tageszeit mit warmen Speiſen und J 
aufwarten & 
und ſowohl in einzelnen Portionen, wie — 8 

Abonnement zu 3, 5 bis 6 Rthlr. monatlich %* 


Heute Montag und morgen Dienſtag: Concert des 
Anfang 8 Uhr. 
Heute Dienftag 
wird das Federvieh ⸗Ausſchteben t bei 
A. Lewandowicz, St. Abalbertsjtr. 45, 


Eisbeine my 


— — 7 d. 57 von heute ab das 
eidel Baieriſch Bier a 1 Sgr. 3 Pf. bei 
S. A. Fiſchbach, alten Markt Nr. 31. 


Heute Dienſtag den 17. Ott zun Abend. 
eſſen Karbonade und Brakkartoffeln 
von 6 Uhr ab, auch empfehle ich gutes Baierif 
eee, Büttelſtraße Nr. 9, 


8 Rreisgerichtg 
ohlen!!!- 
Da 14. beit Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr 
0 dans meiner Wohnun 
789 K It. Gew, age 1 Doppel⸗Louisdor 
3—4 einzelne, das beige in hal IN N 
und Fünf-Sitbergrofchenfiiten REN, Zehn⸗ 
750 Rthlr.: 1 Solowechſel, ausgeftem 
Pächter Hrn. Albrecht zu Korna 
j 17 70 1 zahlbar, 
ihlr. Schuldſchein, fällig Neujahr, 1855, 
400 Kthlr. Fa en ae Feat di 
100 Rthlr. Schuldſchein, und noch mehrere Wech⸗ 
ſel über einige Hundert Thaler, die 
ich augenblicklich nicht anzugeben weiß, 
Kontrakte auf 150 Viertel Roggen, 
geſtohlen worden. Indem ich vor dem Ankaufe der 
Wechſel und Kontrakte warne, verſpreche ich ange⸗ 
meſſene Belohnung ſelbſt demjenigen, der mir zur Er⸗ 
mitielung verhilft. ö 
Wreſchen. 


vom Guts⸗ 
1 1. 


Heymann Baer. 
Handels Berichte. i 4 
Poſener Markt- Bericht vom 16. October. 


Weizen, d. Schfl. 
b 


Roggen 2 
Gerſte dito 1 
Hafer dito 1 
Buchweizen dito 1 
Winter⸗Rübſen dito — 
Winter⸗Raps dito — 
Erbſen dito — 
Kartoffeln dito — N 
Heu, d. Etr. zu 110. Pfd. — 
Stroh, d. Sch, * 1200 . 5 N 
Butter, ein Faß zu 8 76, 
Spiritus die Tonne 
am 13. Oltör. von 120 Ort. 29 
“da. 4 80 9.0 
Die Markt⸗Kommiſſion. 
Wollbericht. 


Dreslau, den 13. Oktober. Die Leb geil im 
Geſchäfte hat auch nach dem Mare war 100 ee 
Fr an, haben ſeit unierem letzten Berteh —1200 

r. verkauft. ' 122 

Diesmal war auch die e en en Fu 
Schleſiſche Wollen gerichte rere 100 Cie. N erg 12 
Dune Grodheunlee velchledenen Preiſen K har 
und fie nach Quali Zane Schlefiiche ga 2 
über 100 Rt. bezahlte, mm te 


47 — 10 Rt., für Gerb S 17 
willigte mau v I „ für er- uud heiß ⸗ 
ee e ee oe Eur . 
* Die Zuführen von Polniſchen und Ruſſiſchen Wol⸗ 


len nehmen nuit jedem Tage zu, und werden wir bald 


großes Lager, wo nicht gar ein geößerge, als 
207 3 akte haben. c gas (kü, il 


